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Die Vorbereitung der Mädchen für 
das Lehrfach. 

Von einem angeſehenen Schulmanne der Pro- 
vinz wird uns geſchrieben: 

Ueber die Frage der Vorbereitung der Mädchen 
für das Lehrfach iſt in letzter Zeit viel verhandelt 
worden; auch die „Danz. Zeitung“ hat dieſelbe in 
der Nr. 17 058 wieder berührt, indem fie darauf 
hinwies, wie leicht man die Sache in den leitenden 
Kreiſen nimmt, welche der „Frauenpetition in 
Sachen der höheren Mädchenſchulen“ durchaus 
nicht die eingehende Würdigung zukommen laſſen, 
welche ihr gebührt. 

Indem wir dem Grundgedanken jener Frauen- 
petition im allgemeinen zuſtimmen, wenn wir 
auch im einzelnen (3. B. in Beziehung auf die Be- 
theiligung der Lehrerinnen an dem Unterricht im 
Deutſchen und der Religion in der erſten Klaſſe) 
anderer Anſicht ſind, können wir nicht umhin, 
darauf aufmerkſam zu machen, wie das Princip 
der Vorbereitung der Mädchen für das Lehrfach, 
wie ſie jetzt gehandhabt wird, ein unrichtiges iſt 

Betrachten wir die Verhältniſſe, wie ſie wirklich 
liegen, ſo gewähren dieſelben folgendes Bild: 

Eine große Anzahl junger Mädchen, welche zum 
Theil weder inneren Beruf noch Anlage zum 
Lehrfach haben, ſondern ganz allein aus Zweck- 
mäßigkeitsrückſichten dazu veranlaßt werden, 
beſuchen, nachdem ſie die höhere Töchterſchule 
verlaſſen haben, ein Seminar. Sie befinden ſich 
meiſt in einem Alter von 17—19 Jahren, wenn 
ſie in daſſelbe eintreten, und müſſen nun in zwei 
Jahren dahin gebracht werden, das Examen zu 
beſtehen. Es beginnt damit für ſie eine Zeit der 
furchtbaren Arbeit, einer Arbeit, welcher im allge⸗ 
weder das jugendliche Alter noch 
die zur Verfügung ſtehende Kraft ge⸗ 
wachſen iſt. die Fülle des bei dem Examen 
Verlangten iſt eine fo große, daß es die jungen 
Mädchen übermenſchliche Anſtrengung koſtet, 
daſſelbe zu bewältigen. Die Anforderungen in dem 
Gedächtnißwiſſen find enorm und werden in neuerer 
Zeit noch in Beziehung auf die Religion erheblich 
geſteigert; — zwei Schulräthe und ein hoher 
Geiſtlicher ſind neben den Lehrern des Seminars 
bemüht, alles Mögliche aus den armen Erami- 
nandinnen herauszufragen, und was iſt der Er- 
folg? In humaner Auffaſſung ihrer Aufgabe laſſen 


die Examinatoren ſelten eine der jungen Damen 


durchfallen; — dieſelben haben ſich als Lohn für 
ihre treue und unermüdliche Arbeit faſt alle das 
wichtige Recht erworben, an höheren und 
niederen Schulen die Lehrerthätigkeit voll 
und ganz auszuüben. — Frage man aber nach 
einem halben Jahre wieder nach, was von dem 
mit ſo unendlicher Mühe zum Theil mechaniſch 
Eingelernten noch feſt ſitzt, was von dem „Abge- 
fragten“ und auch „Gewußzten“ geiſtig verdaut 
und zum bleibenden Eigenthum geworden iſt, ſo 
wird es in den meiſten Fällen nicht ſo viel ſein, 
als der auf die Arbeit verwandten Kraft ent- 
ſpricht. Der Geiſt eines fo jugendlichen Mädchens 
iſt eben nicht fähig, das alles in ſich zu ver- 


arbeiten; in rührender Pflichttreue und mit dem 


eiſernen Fleiß, welcher den jungen Mädchen faſt 
ausnahmslos nachgerühmt werden kann, iſt alles 
das, was das Examen erfordert, aufgenommen, 
aber es iſt eben zu viel, die natürliche Reaction 
tritt ein und wirft das Unverdaute über Bord. 
Doch aber haben die jungen Damen nun für ihr 
Leben das erworben, wonach ſie geſtrebt haben: 
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Volksſchulen Unterricht zu ertheilen. 


fie dürfen in allem und jedem unterrichten 
bis an ihr Lebensende. 5 

Dieſes ganze Princip halten wir für unrichtig. 
Dem Alter nach entſprechen die jungen Mädchen, 
wenn ſie ihr Examen bewirkt haben, ungefähr 
dem der Abiturienten unſerer Gymnaſien und 
der Lehrerſeminarien. Niemandem fällt es aber 
ein, dieſen jungen Leuten die Befähigung für das 
Lehrfach zuzuſprechen; jene müſſen zur Univerſität 
gehen, um ſich, wenn ſie Lehrer werden wollen, 


dem ernſten Studium für ein von ihnen ge⸗ 


wähltes Fach zu widmen, dieſe treten vorläufig 
in eine Lehrerſtellung ein und müſſen nach 

5 Jahren in einer Prüfung nachweiſen, daß ſie 
ſich mit den für ihren Beruf nöthigen Kenntniſſen 

verſehen, daß ſie tüchtig fortgearbeitet haben. 

Dieſer Gedanke müßte in Beziehung auf die Vor⸗ 
bildung der jungen Mädchen für das Lehrfach 

Anwendung finden. Unſerer Anſicht nach müßte 
Nein eine Aenderung in folgendem Sinne ein- 
treten: 

1. Die jungen Mädchen müßten in dem Seminar 
weniger mit Wiſſen vollgeſtopft werden. 
Alle Lehrer, welche an den Seminarien unter- 
richten, würden es mit Freuden begrüßen, wenn 
ein weniger eingehendes Detailwiſſen verlangt 
und mehr auf geiſtiges vertiefen in das be- 
ſchränktere, aber wirklich angeeignete Wiſſens⸗ 
material geſehen werden dürfte. f 

2. Wenn ſomit durch ein in gewiſſer Beziehung 
erleichtertes Examen die jungen Mädchen ſich die 
Berechtigung, Unterricht zu ertheilen, erworben 
haben, dann müßten ſie, im Falle ſie an irgend 
einer öffentlichen oder privaten Schule dauernd 
Unterricht zu ertheilen berechtigt ſein ſollen, nach 


5 Zahren eine Wiederholungsprüfung 
beſtehen, welche ſich nicht nur auf die 
Befeſtigung und mäßige Erweiterung des 


Schatzes ihres Wiſſens, ſondern namentlich auch 
auf ihr Lehrgeſchich und die gewonnene pädago⸗ 
giſche Bildung zu beziehen hätte. (Welch ein 
Widerſpruch liegt darin, jetzt die jungen Mädchen, 
welche noch nie unterrichtet haben, in Beziehung 
auf „Lehrgeſchick“ zu prüfen!) 4 

Das Beſtehen dieſer Wiederholungsprüfung 
müßte die Damen dann berechtigen, in ſämmt⸗ 
lichen Gegenſtänden in den unteren und mittleren 
Klaſſen der höheren Töchterſchulen (natürlich außer 


den techniſchen, wie Zeichnen, Handarbeit, Singen 


und Turnen), ſowie in ſämmtlichen Klaſſen d 


sſchulen ! len. Sie wür 
alſo gleich ſtehen den Elementarlehrern, tele 
nicht nur an allen Volksſchulen, ſondern auch a 
den höheren Schulen in den Elementarfächern 
Unterricht ertheilen dürfen. 5 

3. Nun aber wird es unter dieſen vielen jungen 
Damen eine verhältnißmäßig nicht geringe Zahl 
geben, deren geiſtige Begabung, deren pädagogi- 
ſches Geſchick hervorragend iſt, und die daher in 
einer ſolchen Stellung nicht ihre Befriedigung 
finden. Für dieſe müßte die Gelegenheit gegeben 
werden, in beſonderen Fächern ein Examen 
für die oberen Klaſſen der höheren Töchter⸗ 
ſchulen zu machen. Sie würden daher, ob in be- 
ſonders dazu von Gtaaiswegen errichteten An- 
ſtalten (wie die Frauenpetition verlangt), oder auf 
privatem Wege, das möge ihnen überlaſſen 
bleiben, ſich die Befähigung erwerben, als 
wiſſenſchaftliche Lehrerinnen für be- 
ſtimmte Fächer bis in die oberſte Klaſſe der 
höheren Schule zu unterrichten. 

„Fragen wir nach dem Nutzen, welchen die Durch- 
führung dieſer Ideen haben würde, ſo würden 


nd und Montag früh. — Beftellungen werden 


„Danziger Zeitung“ vermittelt Infertionsaufträge an a 


vielleicht zunächſt die Seminarien ftärker beſucht 
werden als bisher; die jungen Mädchen würden 
vielleicht glauben, daß bei dem erleichterten 


Examen es ihnen überhaupt auch erleichtert würde, 


das Lehrfach zu ergreifen. Bald aber würden 
fie einſehen, daß das doch nur ſcheinbar iſt, und 
daß die neue Einrichtung nur für ſolche berechnet 
iſt, welche wirklich das „Zeug dazu haben, 
Lehrerinnen zu werden“. Die ſeminariſtiſche 
Bildung würde daher vielleicht einer erheblich 
größeren Menge von jungen Mädchen zu gute 
kommen, welche ſich garnicht dem Lehrfach widmen 
wollen, welche aber zu jung von der Schule ab- 
gegangen ſind, um ſich ganz von der weiteren 
ſchulmäßigen Fortbildung ihres Geiſtes abzu- 
wenden. Es würde das kein Schaden ſein! 
Sodann würden nach beſtandenem Examen 
eine große Zahl junger Mädchen vorläufig die 
Berechtigung erworben haben, Unterricht zu er⸗ 
theilen, und hätten nun eine Zeit vor ſich⸗ 
in welcher ſie ſich ſelbſt prüfen könnten, ob 
ſie ſich zu Lehrerinnen eignen oder nicht. 
Eigene Erfahrung und wohlwollende Winke ihrer 
Vorgeſetzten werden ihnen die Wege weiſen und ſie 
werden ſich nach fünf Jahren (wenn fie nicht in- 
zwiſchen geheirathet haben) klar ſein, ob ſie ſich 
bleibend dem Lehrfache widmen wollen. Die 
Wiederholungsprüfung, verſtändig eingerichtet, 
würde die wirklich zu Lehrerinnen Tauglichen 
wenig belaſten, die Untauglichen aber ausmerzen 
und das Ganze würde dabei gewinnen. 

Endlich würde den wirklich hervorragend 
Tüchtigen Gelegenheit geboten ſein, eine ihrer 
würdige Stellung im Schulfache einzunehmen. 
Es giebt, wie wir alle wiſſen, unter den Damen 
ſo vortrefflich begabte Individuen, denen ohne 
jede Frage der Unterricht in einzelnen Gegen- 
ſtänden bis in die oberſten Klaſſen anvertraut 
werden darf. Dafür muß ihnen dann auch eine 
angemeſſene Stellung im Collegium und ein an- 
gemeſſenes Gehalt gewährt werden. Zu viele 
werden es nicht ſein, wenn die Anforderungen 
an dem Examen die geeigneten ſind, alſo die von 
den Lehrern vielleicht gefürchtete Concurrenz wird 
nicht ſo erheblich ſein, als man annimmt; es wird 
aber für die erziehliche Seite des Unterrichtes in 
den oberſten Klaſſen ein erheblicher Vortheil ſein, 


wenn der Einfluß fein gebildeter Damen verſtärkt 


wird. — Vielleicht fallen dieſe Anregungen auf 
guten Boden und tragen ein klein wenig dazu 
ei, das große Publikum für dieſe doch ſehr 
ereſſante Frage zu erwärmen. 


ö Deutſchland. f 

* Berlin, 30. Mai. Das kaiſerliche Hoflager 
wird, wie jetzt endgiltig in Charlottenburg feſt⸗ 
geſetzt iſt, am Freitag, den 1. Juni, nach Schloß 
Friedrichskron verlegt. der Kaiſer und die 
Kaiſerin werden zur Fahrt nach Potsdam das 
ſchon genannte Dampfſchiff „Alexandra“ benutzen. 
Die Abfahrt iſt auf 10 Unr 45 Min. Vormittags 
feſtgeſetzt. In der Begleitung der Allerhöchſten 
Herrſchaften werden ſich der Oberhofmeiſter Graf 
Seckendorff, die Aerzte des Kaiſers, Fofmarſchall 
Frhr. v. Reiſchach, die Fofdame und der Flügel- 
adjutant vom Dienſt und der geſammte Leibdienſt 
des Kaiſers ſowie ein Lakai der Kaiſerin befinden. 
Die Prinzeſſinnen Victoria, Sophie und Marga- 
rethe werden ſich bei gutem Wetter zu Pferde 
nach Schloß Friedrichskron begeben, anderenfalls 
benutzen ſie gleichfalls das Dampfſchiff. 

* [Stärkungsmittel für den Kaiſer.]! Für den 
eigenen Gebrauch des Kaiſers find durch das kaiſer⸗ 
liche Ober-Hofmarſchallamt bei einer auch in Berlin 
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ihnen nicht zukommt. So wurde 


Diorgen-Ausgabe, 
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vertretenen, altberühmten heimiſchen Weinfirma hundert 
Flaſchen eines ſehr raren Weines, und zwar von deſſen 
beſtem Jahrgange beſtellt worden. Die Flaſche von 
dieſem Weine ift nicht unter 36 Mark zu haben und 
acceptirte die Hofbehörbe dieſen Preis, da das öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerhaus, welches denſelben von der gleichen 
Firma ſeit vielen Jahren als Stärkungsmittel beiieht; 
die vorzügliche Wirkung anerkennend, ihn dem leiden- 
den Kaiſer auf das wärmſte empfohlen hat. Die Kerzte 
des Kaiſers, denen eine Probe vorgelegen hat, ver- 
ſprechen ſich eine gute Wirkung für den hohen 
Patienten vom Gebrauch des koſtbaren Stärkungs⸗ 
mittels. 

* [Im Befinden der Fürſtin Bismarck] iſt eine 
weitere Beſſerung eingetreten. 

* [Paß für franzöſiſche Reifende nach Deutſch⸗ 
land.] Dem „B. T.“ wird aus Paris gemeldet: 
Die deutſche Botſchaft ertheilt nach Deutſchland 
reiſenden Franzoſen nicht unmittelbar das Paßviſum, 
ſondern notirt zunächſt die Namen und theilt 
nach zehn bis vierzehn Tagen mit, wann der Paß 
abgeholt werden kann. die Gebühr beträgt 
12 Fr. 50 Cent. ſtatt wie bisher 1 Fr. 90 Cent. 

* [Sn der jetzt abgelaufenen Legislatur 
periode des Landtags]! waren von den 433 
Mandaten 44 zur Erledigung gekommen. Es 
ſtarben 24 Abgeordnete, darunter 1886 die Ab- 
geordneten Gärtner und Ddr. Löwe Bochum 
(nationalliberal), v. Zeuner, Jacobs (Bentheim), 
Kleiſt v. Bornſtedt (conſervativ), v. Lyskowski 
und Kantak (Polen), Rübfam (Centrum), Büchte⸗ 
mann und Ludwig Löwe (deutſchfreiſinnig); im 
Jahre 1887 die Freiſinnigen Dirichlet und Schmidt 
(Stettin), der wildliberale Sommer (Halberjtadt), 
die Freiconſervativen Schmidt (Sagan) und 
v. Bismarck (Flatow), die Conſervatlven 
v. Wintzingerode, L' Hardy und v. Quaſt, der Pole 
v. Brzeskl. Für ungilig erklärt wurden die 
Wahlen in 5. Liegnitz, 2. Koblenz (Neuwied Alten- 
kirchen) und 1. Danzig (Elbing-Marienburg), wo- 
mit 6 Mandate erloſchen (Goldſchmidt, Seyffarth, 
Rintelen, van Pleuten, v. Puttkamer-Plauth, 
Döhring). 

ueber das Project der Spiritusbankl werden 
von intereſſirter Seite beſtändig Nachrichten ver- 
breitet, welche das Zuſtandekommen der Bank als 
geſichert erſcheinen laſſen. In Wirklichkeit wird der 
Schein der Siegeszuverſicht auf der Seite der An- 
hänger des Profectes nur dadurch aufrecht erhalten, 
daß entweder unrichtige Behauptungen aufgeſtellt 
werden oder gewiſſen Meldungen von Beitritts⸗ 
erklärungen eine Bedeutung beigelegt 1 
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triumphirend mitgetheilt, daß der Verein den 
Kornbrenner deutſchlands feine bisherige oppo- 
ſitionelle Stellung aufgegeben und Verhandlungen 
mit der Bank angeknüpft habe, welche als abge- 
ſchloſſen betrachtet werden dürfen. Dazu bemerkt 


Offene Wunden. Geben 
1) Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 


„Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn!“ 

begann Berneck, frohgemuth auf das ſtille Antlitz 
neben ſich niederblichend, deſſen Wangen eine 
leiſe Röthe belebte. Daß ich Sie, ſoeben erſt in 
Berlin angelangt, gleich treffen mußte, iſt wieder 
eine Gunſt des Geſchicks, für die ich nicht dankbar 
genug ſein kann! Fräulein Beate — alle Freuden 
meiner Zugend ſtehen vor mir auf, wenn ich Sie 
einmal wiederſehe! 
Es lag fo viel unbefangen warme Herzlichkeit 
in ſeinen Worten und dem Ton derſelben, daß 
fie glücklich die fanften Augen zu ihm auf- 
ſchlug; doch einen Moment nur, dann fenkte fie 
dieſelben wieder. „Sie kommen von Italien, 
7255 1 2% 

5 rect — ich war ſchon zu Haufe — doch 
kürzlich erſt. ü b 


mit dem Jammerthal dieſer Erde nicht richtig ift! 
Die Welt iſt wunderſchön! Wenn Sie Neapel 
kennten, würden auch Sie mir's glauben!“ 

„Sie ſpotten wieder! Sie mißverſtehen mich.“ 

„Wirklich?“ ſcherzte er. „Sie waren immer 
eine kleine Heilige, der Weltluſt abgewandt. 
Wiſſen Sie nicht, daß Ihr Bruder Korſt Sie 
ſchon als Kind „das Nönnchen“ nannte? — Wenn 
Sie katholiſch wären, — wer weiß!“ 

Sie ſenkte den Kopf noch tiefer und antwortete 
nicht. Wie ihre langen dunkeln Wimpern ſich 
von den weißen Wangen abhoben! 

„Haben Sie auch eine Audienz beim heiligen 
Dater mitgemacht?“ fragte ſie dann. 

Er verneinte lebhaft. „Vor dem alien Manne 
zu knieen und ihm die Hand zu küſſen — nein! 
dazu hab' ich mich nicht verſtanden! Aber den 
geweihten Boden der Stadt hab' ich geküßt und 
vor den heiligen Offenbarungen der Kunſt hab' 
ich gekniet! O, ich ſage Ihnen, Fräulein Beate, 
ich habe Gott aus andächtigem Kerzen gedankt, 
u mich das Land meiner Sehnſucht ſchauen 

Es war ein tief ſchmerzlicher Blick, der ſein 


Ach, gnädiges Fräulein, immer 
felſenfeſter wird meine Ueberzeugung, daß das 


ntlitz ſtreifte. Er lachte. „Nun glauben Sie 
wieder, daß ich ſpotte, und halten mich erſt recht 
für ein verlorenes Lamm, nicht wahr? Sie irren 
wirklich, — ich bin auch fromm — auf meine 
Weiſe — und daß ich mit dem Katholicismus 
nicht viel anfangen kann, das müſſen Sie, als 
ſtrenge Proteſtantin doch begreifen!“ 

„Hat die Großartigkeit der hatholiihen Oſter⸗ 
feier gar keinen Eindruck auf Sie gemacht?“ 

„Nein! — Mir ging es gerade wie Goethe. 
Die Ceremonien tropften an mir ab, wie der 
Regen an einem Wachstuchmantel. Dies ganze 
katholiſche Weſen iſt meinem proteſtantiſchen Sinn 
nun einmal gründlich zuwider.“ 

„Und doch — hat die katholiſche Kirche nicht 
manches vor der unſeren voraus? Sie verſteht es, 
ihre Glieder feſt zuſammen zu halten —“ 

„Allerdings“, entgegnete er, „ſie ſpeculirt auf 
die Einfalt der Menſchen, und darin liegt ihre 
Stärke. Aber laſſen Sie dieſe unerfreulichen 
Dinge! Erzählen Sie mir lieber etwas von den 
Ihrigen. Wie geht es Ihren Brüdern?“ 

Sie beantwortete nun ausführlich alle ſeine 
Fragen. Welch' eine melodiſche Stimme ſie hatte! 
Er lauſchte mit innerſtem Behagen. Als ſie 
ſchwieg, ſagte er: „Sie kamen aus dem Prediger⸗ 
haus. In welchem Anſehen ſteht denn Laufen? 
Er iſt früh zu einer bedeutenden Kanzel gelangt.“ 

„Mit Recht! Er iſt einer der gefeiertſten Redner 
Berlins.“ - 

„Welcher Richtung?“ 

„Natürlich der ſtrengen; er gewinnt derſelben 
viele Anhänger. Auch der Hof zeichnet ihn aus. 
Er hat vor vielen anderen Geiſtlichen den Vorzug, 


daß er perſönlich fein hohes Amt zu Ehren zu 


bringen weiß. Doch Sie kennen ihn ja ſelbſt.“ 

Ueber Bernecks Antlitz flog ein Schatten. „Sie 
ſind befreundet?“ fragte er. 

Beate neigte bejahend den Kopf und ſetzte dann 
hinzu: Gerd und er ſtehen ſich ſehr nah und wir 
alle kennen uns ja feit unferer Kindheit, — ich 
ſpeciell —“ fie zögerte. 

„Sie machen ſich nicht viel aus ihm?“ 

„Ehrlich geſtanden, nein! Er iſt mir zu ſehr Welt⸗ 
mann.“ 

„Das freut mich, das freut mich.“ 


Mährend dieſer Unterhaltung war auch Liddy 
nicht ſchweigſam geweſen. „Emmy, wie gefällt 
Dir der?“ fragte fie mit einem bezeichnenden Winn 
nach dem vor ihr Dahinſchreitenden. 

„Ich weiß nicht, — ich würde etwas Angſt vor 
ihm haben!“ 

Der Blondkopf nickte. „Ja, er iſt gewiß ſehr 
bedeutend! Man kommt ſich ſo — ſo dumm 
neben ihm vor! Ich bin doch ſonſt nicht ſo leicht 
verlegen, aber als er mich vorher anſah — ich 
hätte nicht ein Wort herausbringen können! Wie 
albern man iſt! — Nachher will ich mich aber 
zuſammennehmen, was denkt er ſonſt von mir! 
— Weißt Du, Emmy, wie er mir vorkommt? — 
Wie Karl Moor! — Ich habe neulich die Räuber 
geleſen, heimlich, — ach! find die himmliſch! 
Kennſt Du ſie ſchon? — Nein? Lies ſie nur ſchnell, 
— Du mußt doch wiſſen, wer Karl Moor iſt! — 
Nun ja, ſo kühn, ſo verwegen — ſo — ſo ideal 
wie der muß dieſer Herr Berneck fein.” 

„Ein recht ſchmeichelhafter Vergleich!“ lachte 
Emmi. „Der wird doch nicht rauben und ſtehlen 
wie ein Rauberhaupimann!” ö f 

„Denkſt du etwa, daß Karl Moor das that? 
— Aber Emmy! Das war ja überhaupt gar kein 
gewöhnlicher Räuber, der Geld ſtiehlt! — Nein, 
ſo meine ich es ja überhaupt nicht! Ach, daß Du 
einen auch garnicht verſtehſt!“ 

„Was iſt denn da zu verſtehen“, entgegnete die 
Freundin ein wenig empfindlich. „Ich habe nur 
behauptet, Herr Berneck ſähe nicht aus, als ob er 
raube und fiehle.” 

„Das iſt eben dumm von Dir, denn ich finde 
ihn ja ungeheuer edel! Ach, Emmy — da iſt fo 
einer — ich glaube mit dem ginge man gleich 
durch die ganze Welt — wohin er wollte!“ 

„Ah, nun geht mir ein Licht auf! Du brennſt 
ſchon wieder!“ ſpottete die andere. 

„Ich verbitte mir das!“ ſagte Liddy mit 
einer Schmollmiene. Und nun ſuchte fie ſich 
ſchleunigſt zu ſammeln, denn wenige Schritte ent- 
fernt vor der Thür ihres Hauſes ſtanden Tante 
Beate und Berneck, die Nachkommenden er- 
wartend. „Und dies iſt nun Fräulein Liddy?“ 
klang es zu ihr her. 

„Mit Verlaub, ja!“ ſagte fie näher tretend. 


auf Erden!“ g 

„Das habe ich Ihrem Fräulein Tante auch 
ſoeben auseinandergeſetzt“, meinte er lächelnd. 
„Uebrigens, nun ich das Vergnügen habe, Sie 
wiederzuſehen“, — er verbeugte ſich artig — 
„werde ich erſt ſtolz auf mein gutes Glück, das 
mich damals gerade des Weges führte. Es wäre 
ja ein unerſetzlicher Berluſt geweſen —!“ 

„Nicht wahr?“ gab fie munter zurück. 

Schade, daß fie ſchon am Ziel war! Liddy ver- 
ſchwand nach freundlichem Gruß im Kaus. 
Berneck, der ſich jetzt daran erinnerte, daß es 
höchſte Zeit zu ſeinem Beſuche ſei, verabſchiedete 
ſich deshalb gleichfalls von Beate, die noch ein 
Stück Weges vor ſich hatte. Sie reichte ihm die 
Hand und ihr Antlitz war ſtill wie das eines 
Geiſtes. Einen Moment zitterte ihr Blick in dem 
ſeinen, dann wandte ſie ſich und ging mit Emmy 
von dannen. fi 

Sinnend ſchaute er der vornehm anmuthigen 
Erſcheinung nach, deren ſchwebender Gang und 
leiſe Bewegungen ein Abbild ihres Weſens waren. 
Bon neuem empfand er den Zauber, den fie ſeine 
ganzen Jünglingsjahre hindurch auf ihn aus- 
geübt. Es war etwas Unberührtes, Poetiſches 
in ihr; ſie ſchien aus einer idealen Region zu 
ſtammen, die von anderen Freuden und Leiden 
bewegt wird, wie dieſe Erde. und doch — er 
gedachte des ſeelenvollen Blickes ihrer Augen, 
der ein paarmal ſcheu in den feinen geruht, 
und fein ger; begann ſtärker zu klopfen. „Nein, 
nein —“ ſprach er dann laut, mit der Hand über 
die Stirn fahrend, „was hat dieſe Heilige mit mir 
zu ſchaffen? Ich kann ſie verehren, anbeten, aber 
mit ihr reden kann ich nicht. Sie verſteht meine 
Sprache garnicht und ich verſtehe die ihre auch 
nicht. In das reiche, kräftige, bunte Leben, in 
dem ich ftehe, paßt fie nicht.“ 


9. Kapitel. 


Laufen war noch nicht heimgekehrt, als Berneck 
abermals vorſprach. Amelie ließ den leyteren in⸗ 


J eee e 


mit Recht bezweifelt wurde. angeſichts dieſes Sach⸗ 
verhalts dürften ſich die Spiritus-Unternehmer zu dem 


„neuen erfreulichen Erfolge“ denn doch zu früh 
gratuliren.“ 


. * gus Erdmannsdorf wird dem „B. Tagebl.“ 
unterm 29. d. M. geſchrieben: Das prinzliche 
Paar hat bis jetzt an jedem Tage feines Kierſeins 


dem es um 7 Uhr zurückkehrte; am Nachmittag 
fuhr Prinz Heinrich mit ſeiner Gemahlin in vier⸗ 
ſpännigem Wagen nach Neuhof zu feinem Guts- 
nachbar, dem Landrath Prinzen Reuß. — Noch 
immer treffen im Schloſſe nachträgliche Kochzeits⸗ 
geſchenke für das Prinzenpaar ein, ſo kürzlich das 
Geſchenk eines engliſchen Lords, beſtehend in einer 
ſilbernen Tiſchglocke mit überaus hellem Klang. 
Auf einem reizenden Unterſatz von feinem 
Veilchenholz erhebt ſich die filberne Glocke, deren 
Klöppel durch Drehung eines ſilbernen Steuer- 
rades in Bewegung geſetzt wird. 

Poſen, 30. Mai. der Geſammtverein der 
hiſtoriſchen Vereine Deuiſchlands, über welchen 
der Kaifer das Protectorat übernommen hat, 


wird hierſelbſt am 10., 11. und 12. September d. J. 
ſeine diesjährige Generalverſammlung abhalten. 


München, 26. Mai. Vor dem Militärbezirks⸗ 
gericht kamen heute zwei Fälle von Soldaten⸗ 
mißhendlungen zur Verhandlung. Der Bicefeld- 
webel Anton Mayer des 12. Infanterie-Regiments 
hatte Anfang Januar dem Soldaten Math. Maiſer 
beim Zielunterricht einige derbe Ohrfeigen ver⸗ 
ſetzt, weil dieſer ihm auf ſeine Frage eine un⸗ 


Perforation des Trommelfelles verurſacht. Mayer 


wurde wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt zu 
44 Tagen Gefängniß verurtheilt. Als ein groß⸗ 


artiger Soldatenſchinder entpuppte ſich auch der 
Unteroffizier Joh. Aug. Fuchshuber des 3. In⸗ 
fanterie-Regiments. Derjelbe ſchlug wiederholt 
den Gemeinen Mayerhofer mit der Fauſt und 
dem Yatagan auf Bruſt, Rücken und Mund, jo 
daß Blut daraus hervorquoll, weil dieſer beim 
Appell an feinen Kleidungsſtücken einen defect 
zeigte, und drohte ſogar, er werde, wenn er ihn 
melde, ſeinen Säbel an ihm krumm ſchlagen. Das 
Urtheil lautete auf 4 Monate Gefängniß und De- 
gradation. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 29. Mai. Der Prinzregent Luitpold 
von Baiern verabſchiedete ſich heute Nachmittag 
von dem Kaiſer, dem Kronprinzen, dem Erz- 
herzog Ludwig Victor und dem 0 von 


Naſſau. T.) 
Frankreich. 
Paris, 29. Mai. dem „Journal des Débats“ 
zufolge hätte der Arbeitsminiſter mit der Oſtbahn⸗ 
Geſellſchaft Unterhandlungen eingeleitet, um die 


Route der nach Oſten gehenden Züge der Bahn 


zu ändern und auf dieſe Weiſe die Reiſenden des 
Paßzwanges zu entheben. (W. T.) 


England. 


London, 27. Mai. Nicht weniger als 3500 Mk. 


Reingewinn hat die Vorſtellung der Sorcereſs 
abgeworfen, welche Profeſſor Hubert Kerkomer 
in dem von ihm erbauten Muſtertgeater zu 


Buſhey zum Beſten der Ueberſchwemmten in 
Deutſchland gegeben. die Summe ward dem 


Lordmayor von London behufs Ablieferung an 


den Berliner Centralfonds zur Verfügung geſtellt. 


Italien. 
Rom, 29. Mai. [Deputirtenkammer.] Der 
Präſident erinnerte an die Vereinbarung, wonach 
die Discuſſion des Strafgeſetzbuches zu ſuspendiren 


ſei, wenn die einzelnen Budgets zur Berathung 


fertiggeſtellt ſein würden, und beantragte im Ein- 


vernehmen mit der Regierung, zunächſt den Antrag 


Nikoteras betr. die Ergänzung der Vertheidigungs⸗ 
werke an den Küſten und in den hervorragenden 
Seeſtädten und alsdann das Budget des Kriegs- 
miniſteriums zu berathen. Die Kammer ſtimmte zu. 


Bulgarien. 


Sofia, 29. Mai. Prinzeſſin Clementine iſt 


Mittags hier eingetroffen. Fürſt Ferdinand, ſowie 

die Miniſter waren derſelben bis Zaribrod ent- 

gegen gefahren. W. T.) 
Nußland. 


„I, Kaiſer von Centralaſien“.] Londoner 
Blätter verbreiten, wie die „Kreuzztg.“ meldet, 


das Gerücht, der Jar beabſichtige ſich in Gamar- | 


kand zum Kaiſer Centralaſiens ausrufen zu laſſen. 
Das Gerücht wurde wiederholt auch ſchon früher 
colportirt. 


eee 


deſſen bitten, ihren Bruder, der jede 
blick kommen müſſe, bei ihr erwarten zu wollen. 


So trat er denn ein. die Zuvorkommen⸗ 
heit der dame, die geſehen zu haben er 
ſich nicht erinnerte, überraſchte ihn, da 


er ſich dieſelbe nicht zu erklären vermochte. 
Amelie aber ging nach einigen liebenswürdigen 
Redensarten ſofort auf ihren Zweck los und be⸗ 
gann, nachdem ſie lächelnd gefragt, ob ihm vorher 
nicht die Ohren geklungen hätten, von den Hill- 
dingen'ſchen Damen zu reden, bei denen die 
Nennung ſeines Namens große Aufregung hervor- 
gerufen habe. Beate beſonders ſei ſo erfreut ge- 
weſen, von ſeiner Anweſenheit in Berlin zu hören. 
Ob, er fie nicht beſuchen wolle? — Das liebe 
Mädchen! Sie ſei ihre intimſte Freundin, und es 
gäbe nichts, was ſie ſich nicht anvertrauten. 

„So?“ ſagte Berneck froſtig. 

Amelie biß ſich auf die Lippen. Sie mußte es 
auf andere Weiſe verſuchen. f 

„Meta kannten Sie auch?“ fuhr ſie unbefangen 
fort. „Die iſt wohl mehr Ihr Genre? — Sie hat 
immer bei den Herren viel Glück gemacht.“ 

„Berzeihen Sie, gnädiges Fräulein, ich ſtehe den 
Damen viel zu fern, um mir überhaupt ein 
Urtheil über ſie erlauben zu dürfen“, fiel er ihr 
ins Wort. In dieſem Augenblick kam über den 
Flur ein feſter Schritt, und als Berneck ſich eben 
erhoben, ſtand Laufen vor ihm. 

„Lieber Bruder, Herr Baumeiſter Berneck war 
ſchon einmal hier, Dich zu ſprechen“ — das Wort 
erſtarb ihr im Munde vor dem tödtlichen Schreck, 
der ſich in Laufens Zügen malte. Er ſtarrte auf 
den jungen Mann, als erblicke er ein Gorgonen- 
haupt; doch er faßte ſich ſchnell, und mit unbe- 
ſchreiblich hochmüthiger Geberde die eine Hand 
auf den Rücken legend, die andere zwiſchen die 


Knöpfe ſeines Rockes ſchiebend, fragte er: „Was 


ſteht zu Dienſten?“ 


vier Augen bitten.“ ; 


Laufen neigte nachläſſig gewährend den Kopf 


und ſchritt dem ſich vor Amelie verbeugenden 
Berneck voran in ſein Privatzimmmer, deſſen 
Thür er hinter ſich ſchloß. dann wies er auf 
einen Stuhl, nahm ſelbſt Platz 


Wa a enen 


regung kundgebe“. 


n Augen- 


i ſtrengten Arbeit einmal zu erholen. 
„Ich möchte Sie um eine Unterredung unter 


und nun erinnere ich mich auch, 


und begann: 


* Im März d. J. wurden bekanntlich Maß- 
um den Uebergang polniſchen 
[Grund und Bodens in deutihe Hände zu ver- | 
hindern, was vornehmlich durch Verpfändung 
geſchah, und den Notariats - Inftitutionen ſtrenge 
| Borficht bei Abſchluß von Berpfändungs - Docu- 


Ausflüge in die Umgegend unternommen. An i menten zur Pflicht gemacht. Wie nunmehr die 


manchen Tagen, beiſpielsweiſe geſtern, machte es 
ſchon am frühen Morgen einen Spazierritt, von 


regeln ergriffen, 


iſt es zuſtändigen Ortes 


Feſtgenagelt. 

Bekanntlich haben die Führer der Cartellparteien 
am Sonnabend mit großer Emphaſe die Preß⸗ 
hetze gegen die Kaiſerin etc. von ihren Rod- 
ſchößen abzuſchütteln verſucht, und auch die ton- 
angebenden Organe dieſer Parteien, obgleich früher 
zum Theil ſelbſt an der Letze in hervorragendem 
Maßze betheiligt, folgen dieſem Beiſpiele. Niemand 
will es geweſen fein; alle find plötzlich jo un- 
ſchuldig wie die lieben Kinder. Dabei aber 
müſſen ſich die Cartellgenoſſen ſelbſt von der 
„Kreuzzeitung“ ſagen laſſen: „Freiconſervative, 
Nationalliberale, wenn ſie der Wahrheit die 
Ehre geben wollten, hätten ſich allerdings gewiſſer 
Ausſchreitungen ihrer Organe erinnern müſſen.“ 
Bon den hervorragendſten Organen der Con- 
ſervativen ſelbſt war aber auch nur die „Kreuz- 
31g.“ von beſſerer Haltung in dieſer widerlichen 


Agitation. Wie anders z. B. die „Schleſ. Itg.“, 


die ſich an der Breslauer Adreſſenbewegung be- 
theiligte und die ſchon früher einmal unverblümt 


den Wun äußerte, Kaiſer Friedrich, damals 
paſſende Antwort gegeben, und dadurch eine I j a = 


her Kronprinz, möge vor dem Kaiſer Wilhelm 
erben. 

Den Verſuchen gegenüber, für die Vorkommniſſe 
im vorigen Monat die Verantwortung abzulehnen, 
iſt nun ein gedrängtes Bild jener Hetze ſehr am 
Platze, welches die „Freiſinnige Zeitung“ entrollt. 
Es ſind gerade die vornehmſten Blätter der 
Cartellparteien, welche in dieſer Agitation den 
Ton angegeben haben. Ohne das entſprechende 
Leitmotiv in den maßgebenden Blättern der Cattell- 
preſſe würden die hier noch garnicht in Betracht 
gezogenen gröberen Hekarlikel der Grothe, 


[Schlieben und ähnlicher Perſönlichkeiten in den 


Provinzial- und Lokalblättern garnicht haben Ein- 
gang finden können. Die „Freif. Ztg.“ alſo bringt 
folgende Chronik: i 

Der öffentliche Spectakel in der Battenbergfrage be- 
gann am Donnerſtag, den 5. April. An demſelben 
Tage war die Verlobungsfrage zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Kanzler ſchon vollſtändig ausgeglichen worden, 
nachdem bereits am 31. März die beabſichtige Reiſe des 
Prinzen Battenberg nach Berlin zu den Oſterfeiertagen 
aufgegeben worden war. Gleichwohl meldete die 
„Köln. 31g.“ Donnerſtag früh in einem angeblich aus 
Wien ſtammenden Telegramm, daß Fürſt Bismarck ſein 


„Entlaſſungsgeſuch einzureichen im Begriff ftehe”. „Es 


gelte für wahrſcheinlich, daß ein geheimer Conflict vor- 
liege,“ Die hierdurch rege gemachte Neugierde befrie- 
digte die „Köln. Ztg.“ am Donnerſtag Abend dahin, 
daß „in diplomatiſchen Kreiſen Berlins ſich große Auf- 
Ein ſpaltenlanges Telegramm aus 
Berlin ſchildert alsdann, daß die Königin Victoria von 
England demnächſt „als Freiwerberin für den Schwager 
ihrer Lieblingstechter“ nach Berlin kommen werde. 
Es werden alsdann die politiſchen Gründe gegen die 
Verlobung ausführlich erörtert. „Jeder Deutſche, der 
fein Vaterland liebt, habe ſich längſt überzeugen müſſen“, 
daß die Verlobung eine Einbuße an moraliſchem Ein⸗ 
fluß für die deutſche Regierung in der auswärtigen 
Politik zur Folge haben müſſe. 6 

Am Freitag, den 6. April, citirte die „Köln. 319.77 
gegen Kaiſer Friedrich gewiſſermaßen den Schatten des 
verftorbenen Kaiſers, indem ſie ſich auf deſſen letzte 
Worte für ein gutes Verhältniß mit dem Kaiſer von 
Rußland berief. das officibſe „Wolff ſche Tele⸗ 
graphenbureau““, welches bis dahin ſich ſtill verhalten, 
hielt es am Freitag für angemeſſen, dieſen Artikel der 
„Köln. Itg.“ überall zu verbreiten. Die „Kamburger 
Nachrichten“, das leitende Blatt der Nationalliberalen 
in Hamburg, nennt es einen „häßlichen Makel auf die 
Geſchichte des deutſchen Reiches“, wenn Fürſt Bismarck 
zurücktrete. das deutſche Reich ſei „vom Fürſten 
Bismarck“ geſchaffen und werde „in ſeinem Geiſte 
regiert“, Das Organ der Berliner Cartellbrüder, das 
„Deutſche Tageblatt“, will nicht „die Zukunft von 
Kaiſer und Reich in Frage geſtellt wiſſen um der Liebe 
einer Prinzeſſin willen, ſelbſt wenn bei einer ſolchen 
eigenſüchtige engliſche Einflüſſe keine Rolle ſpielen 


ſollten.“ die „Kölniſche Zeitung““ ſchreibt: „Dem 


deutſchen Volk könnten Berhältniffe nun und nimmer 
völlig lieb werden, welche es den bewährten Reichs- 
kanzler gekoſtet hätten.“ 

Am Sonnabend, den 7. April, ſpricht die „Kölniſche 
Zig.“ von dem „allgemeinen Wunſch jedes deutſchen 
Mannes, daß Frauen nicht große Politik machen““ 
ſollen. Das Blatt führt ebenfalls aus, daß die Ver⸗ 
lobung am Hofe des Kaiſers „Einflüſſe ſtärken könnte, 
„Darf ich nun bitten? — Meine Zeit iſt ſehr be- 
ſchränkt —“ 

„Dennoch werden Sie mich wohl anhören 
müſſen, denn es handelt ſich um Ihre eigenſten 
Angelegenheiten“, ſagte Berneck, ſeine Augen feſt 
auf den Prediger richtend. 

„So?“ antwortete dieſer mit gut geſpielter 
Ueberraſchung. „Ich wüßte nicht — was könnte 
das ſein?“ 

„Ich glaube, wir gelangen am ſchnellſten zum 
Ziel, wenn ich Ihnen den Namen meiner Auf- 
traggeberin nenne. Es iſt Bertha Riedel.“ 

„Riedel? — Riedel?“ — Er fuhr ſich beſinnend 
mit der Hand über die Stirn. — „Ich erinnere 
mich dunkel, den Namen ſchon gehört zu haben, 
wollen Sie mir freundlichſt helfen! — Es geht 
mir ſo viel durch den Kopf, mein Amt 
bringt mich mit fo zahlloſen Leuten in Be- 
rührung —“ 

„Sie ſcheinen ein ſehr kurzes Gedächtniß zu 
haben, Herr Prediger. Ich bitte Sie, ſich unſerer 
letzten Begegnung zu erinnern —” 

„Unſerer Begegnung? — Ich muß abermals 
um Entſchuldigung biiten — jedenfalls muß das 
ſehr lange Zeit her ſein —“ 

In Berneck kochte es. Doch er hatte ſich vor- 
genommen ruhig zu bleiben, und da er nun 
deutlich erkannte, welch' einen gefährlichen Gegner 
er habe, und daß er auf ſeiner Kut ſein müſſe, 
um nicht in dem Kampf zu unterliegen, jo be- 
zwang er ſich und verſetzte gelaſſen: „Ich werde 
Ihnen helfen. Ich traf Sie in Stuttgart in 
En Volksgarten an der Seite jener Bertha 

iedel —“ 

„Richtig, richtig, nun entſinne ich mich“, fiel 
ihm Laufen lächelnd ins Wort. „Ich ſtudirte 
damals in Tübingen und war auf einen Sonn- 
tag herüber gefahren, um mich nach der ange- 
Da traf ich 
jenes Mädchen, das ich flüchtig von Berlin her 


kannte und das durch ſeinen Leichtſinn in eine 


Richtig, richtig — 
daß es mich 
damals ſehr peinlich berührte, von Ihnen in der 
Geſellſchaft geſehen worden zu ſein.“ (GForiſ. f.) 


recht üble Lage gerathen war. 
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die uns dazu treiben wollen, Englands Gegner zu be- 
kriegen, ohne daß deutſche Intereſſen dazu zwingen 


würden“. Die „Poſt“ führt aus, daß die Verlobung 


muthwillig einen Doppelkrieg mit Frankreich und Ruß⸗ 
land veränlaſſen müſſe. Das „Deutſche Tageblatt“ 
ſchreibt, „die freiſinnige Partei wolle durch ihre Haltung 
in der Verlobungsfrage Deutſchland unter das 
caudiniſche Joch der Abhängigkeit vomengland bringen“. 

Am 8. April brachte das hochofficiöſe Wiener 
„Fremdenblatt“ Telegramme aus Berlin, in denen 
ausgeführt wird, daß in dieſer Frage „einmal ein 
Exempel ſtatuirt“ werden müſſe, „um für alle Zukunft 
freie Hand zu erhalten.“ Die „Kamburger Nach⸗ 
richten“ verlangen, daß die Staatsleitung freigehalten 
werde von Frickionen. Die „Kölniſche Zeitung“ ſpricht 
von dem ‚„‚Hineintragen frauenhaft perſönlicher Ele⸗ 
mente in die Politik, welches „die Schätze der 
Bismarck'ſchen Politik leichtſinnig zu verſchleudern 
trachte.“ In einem anderen Artikel ſpricht das edle 
Blatt von „hochſtehenden Frauen, welche über ihren 
Herzens-Angelegenheiten die Politik und die großen 
dauernden Intereſſen der Dynaftie und des Vaterlandes 
aus den Augen verlieren“. „Wir dürfen nur deutſche, 
nicht engliſche Politik treiben“, fo ſchreibt die „Schleſiſche 
31 g.“, das Organ der ſchleſiſchen Cartellparteien. Die 


„„Nalional-Zeifung“ bringt einen Artikel voller Ent⸗ 


rüſtung darüber, daß der Prinz von Battenberg, der 
nur Gelegenheit gehabt, „an einer blutigen Rauferei 
zwiſchen halb civiliſirten Völkerſchaften Theil zu 
nehmen“, in Preußen zum commandirenden General 
ernannt werden ſolle. 

am Dienſtag, den 10. April, führt eine Berliner Cor- 
reſpondenz im „Hamburgiſchen Correſpondenten“ aus, 
„daß weibliche Willenskräfle das Gewicht des Rathes 
des Skaatsmannes herabdrücken und in der kaiſerlichen 
Politik ein Factor thätig iſt, mit dem in gleicher Stärke 
der Kanzler bisher niemals zu rechnen hatte“. Die 
„Dresdener Nachrichten“ bringen einen Artikel über 
„zarte Finger, die an einem Geſpinnſt weben, in deſſen 
Maſchen fie den Fürſten Bismarck verſtricken möchten“. 
In Verbindung damit ſpricht dieſes Organ der conſer⸗ 
vativen Patrioten von einer „angliſirenden Richtung“, 
„welche je eher, je lieber den Kaiſer Friedrich III. in 
einen Kaiſer Friedrich den Briten umwandeln möchte”, 
Der „„Reichsbote““, das Organ der Stöchkerpartei, 
ſchreibt, das deutſche Volk wolle von Königen, aber 
nicht von Frauen regiert werden. 

Huch der Adrefienfturm wird am Dienftag, den 10. 
April, anzuregen geſucht. die „Köln. Ztg.“ bringt 
am Abend ein Telegramm, wonach in „den nationalen 
Kreiſen Berlins“ Adreſſen vorbereitet würden an den 
Fürſten Bismarck, um den unerſetzlichen Verluſt des 
Kanzlers von Deulſchland abzuwenden. Gleichzeitig ver- 
ſendet das „Wolff'ſche Telegraphen-Buregu““ am 
Dienſtag Abend die Nachricht, wonach in den „nationalen“ 
Kreiſen Leipzigs ſolche Adreſſen vorbereitet werden. 
Die „Berl. Polit. Nachr.“ miſchen ſich nunmehr auch 
in den Speckakel. Einem Prinzen, der dem Kaiſer 
Alexander die Treue gebrochen, könne kein Commando 
in der deuifchen Armee übertragen werden. Derſelbe 
habe auch ſchon einmal nach der Statthalterſchaft in 
Elſaß⸗Lothringen getrachtet. Die Correſpondenz ſchreibt: 
„Wir ſehen nicht ein, warum feine Anhänglichkeit an 
den deuiſchen Kaiſer bei eintretenden Verſuchungen 
feſter ſein ſollte, als es die an den ruſſiſchen, ſeinen 
nahen Verwandten, geweſen iſt.“ 

Die „Kölniſche Zcitung⸗“ wirft der Kaiſerin vor, 
daß fie „über Herzensangelegenheiten die Politik und 
die Intereſſen der Iynaſtie zeitweilig aus den Augen 
verliere“. „Zu dem Programm, welches zwiſchen 
Kaiſer Friedrich und dem Fürſten Bismarck beſteht, 
gehört aber ſicherlich, daß letzterer nur dem König, 
9 keiner Königin — auch nicht der von England — 

iene.“ 

Mittwoch, den 11. April, laden in Breslau namens 
der ſreiconſervativen Partei, der conſervativen Partei 
und der Nationalliberalen Regierungsrath Franke, 
Regierungsrath v. Itzenplitz und Rechtsanwalt Kacke 
zu einer Volksverſammlung zur Unterzeichnung einer 
Adreſſe an den Kaiſer ein. Graf Bethufn-Huc und 
Oberſtlieutenant a. D. v. Blankenburg, Redacteur der 
conſervativen „Schleſ. ig.“, treten in der Berfamm- 
lung als Redner auf. die Adreſſe an den Kaiſer 
Friedrich verlangt, daß derſelbe, gleichwie Kaiſer 
Wilhelm auf das Entlaſſungsgeſuch des Kanzlers 
ein „niemals!“ geſchrieben, „gleichfalls ein er- 
löſendes Wort” zum Volke ſprechen ſolle. In 
Bezug auf die Unterzeichnung der Adreſſe, meinte 
Herr v. Blankenburg, habe es jetzt keine Eile mehr, 
weil die Königin von England erſt am 22. April von 
Florenz abreiſen werde, wie er eben erfahre. Graf 
Bethuſg-Huc empfiehlt, durch das „Wolff 'ſche Tele- 
graphenbureau“ überallhin in Deutſchland die Adreſſe 
verbreiten zu laſſen. das „Wolff'ſche Telegraphen⸗ 
bureau“ veröffentlicht noch am ſelben Abend überall 
den Bericht über die Breslauer Verſammlung. Die 
„Nationalliberale Correſpondenz““ führt empfehlend 
aus, daß die Leipziger Adreſſe „die Ueberzeugung von 
der Unenibehrlichkeit des Fürſten Bismarck bekunde, 


welche alle Kreiſe des Volkes durchdringe“. Im 


„Leipz. Tagebl.“ war inzwiſchen Prof. Biedermann 
für die Adreſſe an den Reichskanzler zu Gunſten ſeines 
Verbleibens im Amte eingetreten. Die Vorſtände der 
conſervativen, freiconſervativen und nationalliberalen 
Partei in Leipzig veröffentlichten darauf den Entwurf 
der Adreſſe und ließen denſelben an zahlreichen Stellen 
zur Unterzeichnung öffentlich auflegen. 

Die nationalliberalen „Kamburger Nachrichten““ 
deuten an, daß dem Kaiſer das Regierungsrecht ent⸗ 
zogen werden müſſe. Es liegen „Gefühle und Empfin⸗ 
dungen in der Luft und ſpiegeln ſich in der Kuffaſſung 
wieder, daß eventuell die Enkſcheidung über die Batten- 
bergerfrage eine Frage wieder in Fluß bringen könne, 
deren Erörterung bisher ebenſo tact- wie pietätvoll 
unterblieben iſt“. 

Am Mittwoch, den 11., Morgens, bringt die „Nat. - 
Ztg.““ zuerſt die falſche Nachricht, daß in einer Audienz 
des Fürſten Bismarck mit der Kaiſerin Victoria am 
Dienſtag Nachmittag, in welcher in Wahrheit nur von 
Vermögensangelegenheiten die Rede war, gerade die 
Battenbergfrage zur 5 
Gleichzeitig druckt das Blatt den vorerwähnten Artikel 
der „Berl. Pol. Nachr.“ ohne Kritik ab. Die national ⸗ 
liberale „Nheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung““ ſprach von 
einer „Unterrockspolitik⸗“, gegen die der Kanzler 
eine gut paſſende Gelegenheit habe benutzen wollen, um 
ſich von vornherein dagegen zu wehren, daß ihm ſolche 
nach dem Thronwechſel ſetzt und ſpäter in den Weg 
kommen könnte. 

Am Donnerſtag, den 12. April, wird endlich die ge⸗ 
ſammte Meute zurückgepfiffen. Nunmehr, ſo heißt es 
überall plötzlich, ſei die Verlobungsfrage und Stanzler- 
kriſis — welche in Wahrheit während der vorauf- 
gegangenen acht Tage garnicht beſtanden hatte, beendigt. 
Am Freitag verſichert die „Köln. Ztg.“, daß ſie den 
Kaiſer jet „doppelt lieben und der Kaiſerin ewig Dank 
wiſſen wolle“. Das Organ der Berliner Cartellparteien, 
das „Deuiſche Tageblatt“, aber klagt: „Eine Bürgſchaft 
für die Nichtwiederaufnahme des Battenbergerſchen 
Heirathsprojects iſt von der Kaiſerin dem Kanzler nicht 
gegeben worden.““ Die „Nationallib. Correſp.“, welche 
zuerſt zum Erlaß von Adreſſen angeregt, bläſt nun⸗ 
mehr auch zum Rückzug. Solche Kundgebungen, wie 
Adreſſen, nönnten nicht gebilligt und für zweckmäßig 
gehalten werden. Die Führer der Cartellparteien in 
Breslau erklären öffentlich, daß, da nach eingegangenen 
Nachrichten das Verbleiben des Kanzlers im Amt ge- 
ſichert ſei, ſie beſchloſſen hätten, die Adreſſe jetzt nicht 
abzuſenden. 1 5 

Das find ſprechende Beiträge zu der Agitation 
aus Anlaß der Battenbergfrage. Damit aber 
hatte ſich im April die Hetze der, Cartellpreſſe 
noch keineswegs erſchöpft. Unmittelbar daran 
ihloß ſich eine Agitation gegen die Kaiſerin 
Victoria wegen der franzöſiſchen Unterredung mit 
polniſchen Damen bei der Reiſe nach Poſen aus 
Anlaß der Ueberſchwemmungen. In geſteigertem 
Maße fortgeſetzt wurde dieſe Ketze aus Anlaß der 


Verhandlung gekommen ſei. 


Nes 
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damals bevorſtehenden Ankunft der Königin von 
England und der Einrichtung von Gemächern für 
dieſelbe im Charlottenburger Schloß. Gerade in 
den Tagen der ſchwerſten Erkrankung des Kaiſers 
nach Mitte April tobte dieſe Hetze am rückſichts⸗ 
loſeſten und nahm ſchließlich ihren Ausgang in 
einer allgemeinen Hetze gegen Mackenzie, den 
Vertrauensarzt des Kaiſers. 

Damals wagte z. B., woran wir zur Vervoll⸗ 
ſtändigung der obigen Liſte erinnern wollen, der 
ſehr cartellmäßige, ja officiöfe „Grenzbote“ unter 
dem hetzeriſchen Titel „Fremde Einflüſſe im Reiche“ 
zu ſchreiben: 

„Die Kaiſerin iſt bis heute Engländerin in der 
Fremde geblieben, und es kann zweifelhaft erſcheinen, 
ob fie mehr Werth auf die Würde einer deutſchen 
Kaiſerin legt, als auf den Titel einer Princess royal of 
England.“ 

Um ja keinen Zweifel an der Geſinnung des 
Verfaſſers aufkommen zu laſſen, wurde ſchließlich 
noch mit kaum glaublicher Schamloſigkeit betont, 
in den Conferenzen zwiſchen der Kaiſerin und dem 
Kanzler ſei von der Battenbergerei nicht mit 


einem Worte, deſto mehr aber von Geld⸗ und 


anderen Beſitz- Angelegenheiten die Rede geweſen, 
„die der hohen Dame beſonders nahe am Herzen 
zu liegen ſcheinen“. Zu ſolchen Aeußerungen gegen 
unferes kranken Kaiſers exlauchte Gemahlin er- 
frechte ſich ein „nationales“ Blatt! 

Erſt mit der fortſchreitenden Beſſerung im Be⸗ 
finden des Kaiſers iſt dieſe Sprache verſtummt. 
Aber noch nicht einmal auf der ganzen Linie; und 
als Beitrag zur heutigen Tagesgeſchichte muß es 
verzeichnet werden, daß die conſervaliven 
„Dresdner Nachr.“ die Dreiſtigkeit haben, ihren 
berüchtigten Artikel „Keine Frauenzimmer⸗ 
politik!“ nicht nur zu vertheidigen, ſondern als 
„einfachen, aber friſchen Ausdruck von 
Empfindungen, die damals unzählige deutſche 
Herzen bewegten“, aufrecht zu erhalten und 
hinzuzufügen: „Wir haben uns damals in jener 
aufgeregten Zeit einer ſehr maßvollen Sprache be- 


fleißigt“. Es iſt dem Blatte „ſchier unerfindlich, 


wie man von einer Majeſtätsbeleidigung faſeln 
konnte“. Es iſt alſo dem conſervaliven ſächſiſchen 
Blaite garnicht zum Bewußtſein gelangt, wie un- 
würdig es war und iſt, auch nur in einem künft- 
lich hergeſtellten Zuſammenhange von Kaiſer 
Friedrich als „Briten“ zu reden, und wie ſchmach⸗ 
voll, die erlauchten Frauen des kaiſerlichen Kauſes 
als „Frauenzimmer“ anzuſprechen. 

Wann endlich wird das Volk ſich dazu auſ⸗ 
raffen, dieſen Leuten und ihren Kintermännern jo 
die Thür zu weiſen, wie ſie es verdienen? 


CCC ͤ d VVT 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 30. Mai. Der Kaiſer weilte von 10 bis 
12% Uhr im Park, nahm Vorträge entgegen und 
empfing den commandirenden General des 
5. Armeecorps v. Meerſcheid⸗Hülleſſem. 

Der Kaiſer, welcher um 7 Uhr von einer Aus- 
fahrt zurückkehrte, hatte einen recht befriedigen⸗ 
den Tag und begab ſich um 9 Uhr zu Bett. Die 
projectirte kurze Urlaubsreiſe Mackenzies unier- 


bleibt auf Wunſch des Kaiſers. 
Die Kaiſerin beſuchte den Letteverein (König⸗ 


grätzerſtraße), verweilte dort eine halbe Stunde 


und begab ſich dann nach dem Peſtalozzi-Fröbel⸗ 
hauſe (Steinmetzſtraße), von wo ſie um 1 Uhr 
nach Charlottenburg zurückkehrte. 

Der Kaiſer und die Kaiserin fuhren um 5½ Uhr 
in einem offenen Wagen nach Berlin; in einem 
zweiten Wagen ſaßen ein Flügeladjutant und Dr. 
Mackenzie, ſpäter folgten die Prinzeſſinnen 
Töchter. Der Kaiſer verweilte kurze Zeit in 
ſeinem hieſigen Palais und kehrte dann über 
Ziethenplatz, Voßſtraße, Königgrätzerſtraße und 
Thiergarten nach Charlottenburg zurück. 

Prinz Leopold ſpeiſte heute beim Kaiſer. 

Die „Kreuzzeitung“ vernimmt, der Kaiſer habe 
am Vermählungstage des Prinzen Heinrich den 
Generaladjutanten, General - Lieutenant Miſchke 
in den Adelſtand verſetzt. 

Auch der „Allg. Ztg.“ wird von unterrichteter 
Seite mitgetheilt, daß der Kaiſer das Geſetz 
betreffend die Verlängerung der Legislaturperiode 
in Preußen erſt nach längerem Bedenken voll- 
zogen habe. Der Kaiſer entſchloß ſich dazu, wie 
die „Allg. 31g.“ erfährt, nur auf das dringende 
Zureden desjenigen Rathgebers, dem er unter 
feiner jetzigen ſtaatsmänniſchen Umgebung am 
meiſten vertraut. Der Monarch begleitete die Boll- 
ziehung mit einem Schreiben an Kerrn v. Puit- 
kamer, in welchem er den Nachdruck darauf legte, 
daß die Freiheit des Wahlrechtes nach dieſer 
Mafregel um jo ſorgfältiger zu achten ſei. 

— Der Kronprinz empfing geſtern den Reichs- 
kanzler. Morgen ſiedelt die kronprinzliche Familie 
nach dem Marmorpalais in Potsdam über. 

Der Kronprinz wohnte geſtern Abend der von 
den Offizieren der zweiten Garde-Infanterie- 
Brigade in Löwenbräu an der Weidendamm-Brücke 
veranſtalteten geſelligen Zuſammenkunft bei und 
wurde lebhaft von den anweſenden 130 Offizieren, 
darunter dem Diviſions-Commandeur v. Schlichting 
und dem Corps-Commandeur v. Pape, begrüßt. 
Er verweilte etwa drei Stunden in lebhaftem Ge⸗ 
ſpräch mit ſeiner Umgebung. Ein eigens für ihn 
hergeſtellter Bierkrug mit Widmung wurde dem 
Kronprinzen überreicht. ’ 

Berlin, 30. Mai. Die heutige Berſammlung der 
für die projectirte Spiritusbank verpflichteten 
Spritfabrikanten und Spiritushändler beſchloß, 
den Termin für die Gründung der Bank bis 
zum 15. Juni zu prolongiren. Die Betheiligung 
der Brenner war nur etwa 75 Proc. des Con- 
tingents. Hierzu wird vom „Berl. Tagebl.“ be- 
merkt, daß man zu dieſer Berechnung dadurch ge- 
lang! iſt, daß die contingentirte Production mit 
181 Millionen Liter angegeben wird, ſtatt mit 
207 Millionen, auf welche Ziffer fie ſich that⸗ 
ſächlich beläuft. 

Wien, 30. Mai. Dem Abgeordnetenhauſe legte 
die Regierung einen Geſetzentwurf betreffend die 
vorläufige Einführung eines Zollzuſchlages für 
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gebrannte geiftige Flüſſigkeiten vor. Der Budget- 
poſten „Dispoſitionsfond“ wurde gemäß dem 
geſtrigen Beſchluſſe des Herrenhauſes wieder ein- 
geſtellt, ſo daß das Budget nunmehr erledigt iſt. 
Das Abgeordnetenhaus beſchloß mit 184 gegen 
118 Stimmen, in die Specialdebatte über die 
Branntweinſteuervorlage einzugehen. 

Das Herrenhaus nahm die Zuckerſteuervorlage 
ohne Debatte an und nahm delegationswahlen vor. 

— Der Kaiser ernannte den Großfürſten Paul 
zum Oberſten des Ulanen - Regiments Kaiſer 
Alexander. 

Paris, 30. Mai. Die Pariſer Blätter fahren in 
ihren Kusfällen gegen Tisza fort, aber im 
Publikum nimmt die Aufregung ab. Im Minifter- 
rathe theilte, laut der „Liberté“, Goblet mit, der 
Botſchafter Decrais habe geſtern Kalnony wegen 
der Tisza'ſchen Rede aufgeſucht. Der Miniſter er- 
wartet noch nähere Mittheilungen. 

— Die Deputirtenkammer berieth heute über 
die Arbeiterunfallverſicherung, der Senat über 
das Rehrutirungsgeſetz. 

London, 30. Mai. Der Kreis und die Stadt 
Dublin wurden durch Verfügung des Vicekönigs 
unter die Beſtimmungen des erſten Abſchnittes 
des Zwangsgeſetzes geſtellt. die Behörden ſind 
nunmehr ermächtigt, geheime Vorunterſuchungen 
einzuleiten. Der Schritt wird als ein Vorläufer 
ernſter Maßnahmen gegen die Nationalliga 
betrachtet. Die katholiſchen Biſchöfe Irlands ver- 
ſammeln ſich heute in Dublin zur Entgegennahme 
einer päpſtlichen Botſchaft, welche fie an- 
geblich anweiſt, den durch den jüngſten Erlaß 
des heiligen Amts in Irland erzeugten 
ſchlechten Eindruck möglichſt abzuſchwächen, be- 
ſonderen Nachdruck auf die rein religiöſe Natur 
des Erlaſſes zu legen und jede politiſche Abſicht 
in Abrede zu ſtellen. 

— Das Befinden Brights hat ſich etwas ge⸗ 
beſſert. 

Brüſſel, 30. Mai. Die Einführung des Paßz⸗ 
zwanges an der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze 
macht ſich unerwarteter Weiſe auch in Belgien 
bemerkbar. Tag für Tag hat jetzt der 
Gouverneur der Provinz Brabant, der ſeinen 
Sitz in Brüſſel hat, 150 bis 200 Päſſe 
auszuſtellen, was für die belgiſche Staatskaſſe eine 
ganz erkleckliche Einnahme bedeutet. Bemerkens- 
werth aber iſt, daß faſt alle, welche ſich dieſe 
Päſſe ausſtellen laſſen, nicht Belgier, ſondern 
Franzoſen find. Die letzteren befürchten, daß fie, 
wenn ſie franzöſiſche Päſſe vorweiſen, Behelligungen 
ausgeſetzt ſind, und hoffen, durch den Beſitz belgi- 
ſcher Päſſe allen Unannehmlichkeiten überhoben 
zu ſein. 5 

Petersburg, 30. Mai. der mit den Ver- 
hältniſſen des Getreidemarktes ſehr vertraute 
Nationalökonom Iwan Juſchenkow ſagt den 
deutſchen Retorſionszöllen eine ſchädliche Wirkung 
für Deutſchland voraus. Jede Erhöhung des 
Getreidezolles hebe den Rubelcurs. Die Drohung 
Deutſchlands, welches den Getreide-Import nicht 
entbehren könne, ſei thöricht; Getreide ſeikein Mode⸗ 
Artikel, wie die deutſchen Induſtrie-Erzeugniſſes 
Vom deutſchen Markte verdrängt, würde Rußland 
ſofort in anderen Ländern Abſatzgebiete finden. 
Außerdem hindere nichts, die Eingangszölle auf 
deutſche Waaren um 10—15 Proc. zu erhöhen. 

Danzig, 31. Mai. 

* [Eine für den Kandelsſtand grundſätzlich wichtige 
Frage] hat vor kurzem das Landgericht in Hamburg 
entſchieden. Bekanntlich ziehen es viele kaufmänniſche 
Geſchäfte vor, ihr Guthaben von ſäumigen und faulen 
Kunden durch ſogenannte Incaſſo-Bureaux einziehen 
zu laſſen, anjtatt die Schuldner zu verklagen, namentlich 
deshalb, weil fie bei Zahlungsunfähigkeit oder Bös- 
willigkeit des Schulbners neben der Abweiſung der 
Klage noch die oft recht erheblichen Gerichtskoſten zu 
bezahlen haben. Dieſe Incaſſo-Bureaux dagegen, d. h. 
die redlichen, nehmen in der Regel von dem wirklich 
eingegangenen Betrage nur einen geringen Procentſatz 
als Vergütung für die Gefahr, welche ſie laufen, wenn eine 
Klage erfolglos iſt. Der Klage geht regelmäßig eine einfache 
und eine „verſchärfte Mahnung vorauf, die letztere mit der 
Androhung, daß der betreffende Schuldner bei Nichtzahlung 
in die „ſchwarze Liſte“ eingetragen werde, welche den 
ſämmtlichen Abonnenten des Incaſſo-Bureaux, in dieſem 
Falle des Vereins „Creditreform“, zugeitellt wird 
Eine ſolche zweite Mahnung erhielt auch ein Kaufmann 
in Bremerhaven, welcher einer Kamburger Speditions- 
firma einen geringen Betrag ſchuldete. Der Kaufmann 
in Bremerhaven fandte das Schriftſtück an die gl. 
Staatsanwaltſchaft, welche Anklage wegen verſuchker 
Nöthigung ſowohl gegen den Inhaber des Vereins 
„Creditreform“, wie gegen das fragliche Mitglied 
deſſelben, den Gläubiger der Bremerhavener Firma, 
erhob. Nachdem die Verkündigung des Urtheils 8 Tage 
ausgeſetzt worden, hat das Gericht nunmehr jedoch 
auf Freiſprechung beider Angeklagten erkannt. 

* [Wochen -Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 20. bis 26. Mai.] Lebend geboren in der Be- 
richts-Woche 36 männliche, 41 weibliche, zuſammen 77 
Kinder. Todtgeb. — männliche, 1 weibliches, zuſammen 
1 Kind. Geſtorben 27 männliche, 24 weibliche, zu- 
ſammen 51 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0—1 Jahr: 15 ehelich, 7 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Scharlach —, Diphtherie und Group 1, Brech⸗ 
durchfau aller Alte⸗sklaſſen 9, darunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 8, Lungenſchwindſucht 2, acute Erkran- 
kungen der Athmungsorgane 5, alle übrigen Krank- 
heiten 32, Verunglückung oder nicht näher feſtgeſtellte 
gewaltſame Einwirkung 2. 

Elbing, 30, Mai. Eine glücklicher Weiſe ſeltene 
Roheit hat in der letzten Nacht ein Unbekannter in der 
angrenzenden Pangritz-Colonie verübt, indem derſelbe 
die auf der Weide belaſſene Kuh des Eigenthümers L. 
in grauſamer Weiſe verſtümmelt und dann mittels 
Durchſchneidens des Halſes getödtet hat. Die Polizei 
fahndet auf den Verbrecher. — Wir haben hier jetzt 
eine wahre Rattenplage, indem dieſe Thiere, bekanntlich 
vorzügliche Schwimmer, durch die Ueberſchwemmungs⸗ 
lut ſ. 3. nach der Stadt getrieben, ſich hier nun in 
Kellern und Lagerräumen häuslich eingerichtet haben 
und ſchon am hellen Tage überall hervorbrechen. 

Zapiau, 29 Mai. Unter Mitwirkung des oſt⸗ 
preußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins iſt auf 
Grund eines mit Herren Oberamtmann Schrewe ge- 
troffenen Abkommens auf der Domäne Kleinhof-Tapiau 
eine Berſuchsmolkerei eingerichtet worden. Zu dieſer 
Einrichtung haben ſowohl der Miniſter, wie die 

eovinzialverwaltung (je 1500 Mark jährlich), wie 
auch die drei landwirthſckaftlichen Centralvereine Oſt⸗ 
und Weſtpreuſtens (je 800 Mark jährlich) an Beihilfen 


gewährt, die Einrichtung und Verwaltung dieſer 
Berſuchs-Molkerei iſt einer Commiſſion übertragen, 
deren Vorſitzender Herr Profeſſor Dr. Fleiſchmann iſt. 
Die Leitung des techniſchen Betriebes der Molkerei iſt 
einem bewährten Meier übergeben worden. Während 
der Univerſitätsferien hat unter Leitung des Lerrn 
Molkerei-Inftructors Dito ein Unterrichis-Curfus für 
Studirende an landwirthſchaftlichen Univerſitäts⸗ 
Inſtituten und landwirthſchaftlichen Kochſchulen an der 
Verſuchsmolkerei ſtattgefunden. Ferner iſt daſelbſt ſeit 
dem 1. Oktober v. J. eine Molkereiſchule zur Ausbildung 
männlichen Perſonals eingerichtet worden. (K. K. 3.) 


Bacteriologiſches. 


(Candwirihſchaftliche Driginal⸗Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 


Ueber die directe Wirkung der Bacterien auf 
die Entſtehung der einzelnen Krankheiten iſt die 
Forſchung noch nicht abgeſchloſſen. Verſchiedene 
Theorien ſind aufgeſtellt worden. Einige Gelehrte 
meinen, durch die Lebensthätigkeit der Bacterien 
in menſchlichen oder thieriſchen Körpern werde 
eine Zerſetzung des Stoffes herbeigeführt, ver- 
gleichbar der Gährung oder Fäulniß. Daraus 
entſtehen die Krankheitsſymptome. So werde bei 
der Cholera dem Blut ſo viel Waſſer entzogen, 
daß der Blutumlauf gehindert werde und da⸗ 
durch das Leben ende. Andere vermuthen, die 
Bacterien hinterlaſſen im Körper gewiſſe Aus- 
ſcheidungen, welche giftig wirken. Noch andere 
nehmen an, ſie entziehen dem Körper ge- 
wiſſe Subſtanzen, welche nicht näher be- 
kannt ſind, und deren Fehlen ſchädlich wirke. 
Für dieſe letztere Theorie ſcheint der Umſtand 
zu ſprechen, daß Menſchen und Thiere an einigen 
Infectionskrankheiten meiſtens nur einmal im 
Leben leiden, wie Maſern, Scharlachfieber, oder 
doch erſt nach längeren Zeiträumen von der 
gleichen Krankheit befallen werden, eine Thatſache, 
die ja allgemein bekannt iſt. Man glaubt dies 
dadurch erklären zu können, daß, wenn die von 
einer Bacterienart benöthigten Verbindungen dem 
Körper entzogen ſind, die Krankheitserreger zu 
Grunde gehen müſſen und dann die Geneſung 
erfolgt. Der Körper enthält nun nicht mehr die 
betreffenden Stoffe, die Pilze finden alſo nicht den 
geeigneten Nährboden zu ihrer Entwickelung. Eine 
weitere Stütze erhält dieſe Theorie durch die Er⸗ 
fahrungen bei der Impfung. Durch dieſelbe 
werden die ſchädlichen Organismen in das Blut 
eingeführt, bei der Schafpockenimpfung die richtige 
Pockenſeuche erzeugt, nach der Ueberſtehung der 
Krankheit find die Thiere immun, d. h. unempfäng- 
lich für die Anfteckung. Bei der Pockenimpfung der 
Menſchen iſt es anders, es wird nur eine lokale 
Entzündung hervorgebracht, welche ebenfalls 
Immunität zur Folge hat, aber eine ganz andere 
Krankheit iſt, als die eigentlichen Pocken. Uebrigens 
kennt man noch immer nicht den Pockenpilz. 

Eine noch nicht erklärte, ſehr wunderbare Er- 
ſcheinung iſt die folgende: Wenn ein bösartiger 
Pilz in einer Gelatinelöſung, wie es im vorigen 
Artikel beſchrieben war, gezüchtet wird, ſo ſchwächt 
ſeine Infectionskraft ſich mit jeder ſpäteren 
Generation ab und gewinnt allmählich die Wirkung, 
daß nicht die betreffende Krankheit, ſondern die 
Umempfänglichkeit dagegen erzeugt wird. Dies 
hat Paſteur in größerem Maßſtabe verſucht be- 
ſonders in Nückſicht auf den Milzbrand und die 
Tollwuth. Die Mittheilungenüber ſeine damiterzielten 
Erfolge ſcheinen ſtarkübertrieben zu ſein. Bor einigen 
Jahren hat unſer Miniſter der Landwirthſchaft der- 
artige Berfuche in Sachſen ausführen laſſen, wobei 
ein Aſſiſtent von Paſteur zugezogen war, und die 
Erfolge waren mindeſtens nicht befriedigend, wenn 
auch in einer Anzahl von Fällen das gewünſchte 
Reſultat erreicht wurde. Die Frage iſt aufer- 
ordentlich wichtig, und könnten der Landwirthſchaft 
große Verluſte erſpart werden, wenn ſie in 
günſtigem Sinne gelöſt würde. Zunächſt, wie ge⸗ 
ſagt, muß noch die Natur der einzelnen Arank- 
heitsträger weiter erforſcht werden. 

Die Zahl der Entdeckungen wächſt mit jedem 
Jahre. Namentlich ſind es zwei Formen, welche 
erſt in allerneueſter Zeit gefunden ſind und 
großes Intereſſe erregen, das iſt zunächſt der 
Pilz der Druſe. Früher hielt man dieſe bös- 
artige Krankheit der pferde für die Folge von 
Erkältung, für ein höheres Stadium des 
katarrhaliſchen Zuſtandes, den man gewöhnlich 
„Kropf“ der Pferde nennt. Neuerdings 
hat man den Krankheitserreger gefunden 
in Geſtalt eines kugelförmigen Pilzes, coccus, 
den man, da die einzelnen Kügelchen ketten⸗ 
artig aneinander gereiht ſind, streptococcus 
genannt hat. Wenn man eine damit erfüllte 
Flüſſigkeit den Pferden in den Schlund ſpritzt, 
treten ſtarke Fieber-Erſcheinungen ein. Wieder- 
holte Einſpritzungen haben immer ſchwächere 
Wirkung. das Thier wird immun. Dielleicht 
kann man dieſe Methode in der Praxis brauchen. 
Einimpfungen bringen lokale Erſcheinungen hervor, 
in der Naſenhöhle Ausfluß, unter den Kinnbacken 
Drüſenanſchwellungen. die Symptome ſind dem 
Rotz häufig ſo ähnlich, daß die wahre Krankheit 
kaum erkannt werden kann. Die mikroſkopiſche 
Unterſuchung giebt ſofort zweifelloſen Aufſchlußz, 
da ſich der Rotz-Bacillus von dieſem coccus ſehr 
leicht unterſcheidet. durch Eiter wird der 
Pil; zerſtört, man findet in demſelben 
größere Zellen, welche eine Zahl von Pilzen 
enthalten, die ſehr bald zu Grunde gehen. Die 
Behandlung muß alſo darauf gerichtet fein, mög- 
lichſt bald Eiterung zu erzeugen, wozu man ja 
empiriſch gekommen iſt durch Anwendung von 
warmen Umſchlägen, Einathmung von warmen 
Dämpfen etc. Geſchieht dies rechtzeitig, ſo geht 
ſelten ein Pferd an dieſer Krankheit drauf; ſehr 
häufig waren 2- und 3jährige Füllen davon. er- 
griffen. Es empfiehlt ſich nicht, die kranken 
Thiere abzuſperren, wenn ſämmtliche bei guter 
Behandlung die Krankheit überſtehen, ſo bleiben 
ſie für das übrige Leben davon frei. Der Pilz 
gedeiht in Bouillon oder Gelatine nicht, am beſten 
in Bluiferum, und am allerbeſten, wenn das 
Blut von Pferden ſtammt. Andere Thiere werden 
von der Krankheit, ſoweit uns bekannt, nicht 
befallen. 

Die zweite neue Krankheit iſt die aus Amerika 
importirte, dort ſogenannte Schweine - Cholera, 
die in Dänemark und im öſtlichen Deutſchland 
unter dem Namen Schweinepeſt ſich höchſt un- 
angenehm eingeführt hat. Die Krankheit verläuft 
faſt immer tödlich und iſt in hohem Grade an- 
ſteckend. die Symptome find heftiger Durchfall 
und Fieber. In dem großzen Schweine-Beſtande 
auf einem Gute in Hannover ſind in einer Woche 
130 Stück gefallen. Der Krankheitserreger ıft ein 
„Kurzſtab“, der in ſpäterer Entwickelung Bacillus 
wird, noch ſpäter Fadenform annimmt. Es wurden 
uns zahlreiche Därme gefallener Thiere gezeigt, 
deren innere Wände mit einer blaſigen Maſſe 


bedeckt waren, ganz ähnlich dem Bilde, welches 


die Colonien, in Gelantine gezüchtet, zeigen. Eine 
zweckmäßige Behandlung der Krankheit iſt noch 
nicht gefunden. Wir wollen hoffen, daß wir ihre 
Bekanntſchaft garnicht machen werden, da die 
Schweine ſich nicht von Weſten nach Oſten be- 
wegen und in Rußland bisher wenigſtens von 
dieſer Krankheit noch nichts zu hören iſt. 

Es würde zu weit führen, hier von den Krank- 
heiten, betreffs deren ſchon früher genaueres er- 
forſcht worden iſt, noch Mittheilungen zu machen. 
Nur einige Worte über unſeren Schutz gegen 
den Feind. Nur ſehr weniges iſt darüber be- 
kannt. Koch hat feſtgeſtellt, daß der Cholerapilz 
in trockener wärme von 30 — 0 Gr. C. unter⸗ 
geht. Damit iſt ein werthvoller Anhalt für die 
Desinfection gegeben; man weiß, daß die Ge- 
wohnheit, Wäſche von Cholerakranken in 


Waſſer zu bringen, höchſt verderblich iſt, da der 


Pilz im Waſchwaſſer ſich ftark vermehrt. Ferner 
wirkt das Chinin gegen den Malariabacillus als 


directes Gift, es iſt immer auch das beſte Mittel 


gegen Wechſelfieber. Solcher Mittel aber giebt 
es bisher leider äußerſt wenige. Als ſicheres 
Mittel gegen dieſe Pilze iſt behauptet worden, 
daß ſie die Siedehitze nicht überſtehen; man 
brauche alſo, was die Uebertragung auf 
den Menſchen betrifft, die Speiſen nur zu 
kochen, um gegen Infection geſchützt zu ſein. 
Wir müſſen warnen, mit Sicherheit darauf 
zu bauen. Es iſt uns ein Fall bekannt, in dem 
nach Genuß von Fleiſch, das von einem kranken 
Kalbe herrührte, eine große Zahl von Er- 
krankungen, jogar ein Todesfall eintrat, obgleich 
nach zuverläſſiger Ausfage das Fleiſch ſtark ge- 
kocht war. Mindeſtens müßte man auf langes 
Kochen und darauf halten, daß die Fleiſchſtücke 


nicht zu groß ſind. Koch nimmt an, daß zweifel⸗ 


loſe Tödtung der Bacterien, namentlich ihrer 
widerſtandsfähigeren Keime (Sporen) erſt bei einer 
Temperatur von 110 0. geſchieht, welche man in 
der Küche nur miitels eines Papriniſchen hermetiſch 
verſchließbaren Topfes erreichen kann. 


Literariſches. 

*„„Strafgeſenbuch für das deutſche Reich““, mit 
den Entſcheidungen des Reichsgerichts, von Dr. P. Daude 
(3. Auflage, Verlag von K. W. Müller in Berlin). 
Das im Juriſtenſtande ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren bekannte Werhchen liegt wiederum in neuer 
Auflage vor. Außer einer Ergänzung des Geſetzes⸗ 
textes, die das RNeichsgeſetz vom 5. April 1888 herbei- 
geführt hat, ſind die neueſten Entſcheidungen des 
Reichsgerichts aufgenommen, mit der älteren Judicatur 
ſyſtematiſch verarbeitet. Ein Anhang bringt die übrigen 
wichtigſten Reichs⸗Strafgeſetze. 

„Der kundige Steuer ⸗Neclamant“, von Dr. Ulm, 
eine Anleitung für alle Stände zur vorſchriftsmäßigen 
Abfaſſung von Reclamationen gegen die Nlaljen-, 
hlafjificirte Einkommen-, Gewerbe-, Grund., Gebäude- 
und Communalſteuer, mit 50 Reclamations-Formularen. 


(8. Aufl, Verlag von Guſtav Weigel, Leipzig.) Mit 


Hilfe dieſes Schriftchens, das in allen Provinzen 
Preußens und allen anderen Bundesſtaaten brauchbar 
iſt, kann jeder, der ſich zu hoch beſteuert glaubt, über die 
gesetzlichen und Verwaltungsvorſchriften betreffs der 
Steuern ſich Kuskunft verſchaffen und die nöthigen 
Gchritte thun, um Ueberbürdung zu vermeiden. 
* Bon der monatlich erſcheinenden „Zeitſchrift für 
deutſche Sprache““, die der als Sprachforſcher rühm- 
lichſt bekannte Daniel Ganders herausgiebt, liegt nun- 
mehr der erſte Jahrgang abgeſchloſſen vor. Eine Durch- 
1 deſſelben beweſſt uns, daß die Zeitſchrift ihren 
Zweck, für Sprachreinheit und Sprachrichtigkeit ebenſo, 
wie für Kräftigung des Sprachgefühls zu kämpfen, 
redlich zu erfüllen bemüht iſt. In einer Zeit, in der 
unſere Mutterſprache unleugbar mehr als je dem 
Verdorbenwerden ausgeſetzt iſt, muß man dem 
Herausgeber und Verleger Dank dafür wiſſen, daß 
fie verſucht haben, eine Art Schutzwehr zu errichten. 
Sehr zu Gute kommt es der Zeitſchrift für 
deutſche Sprache, daß fie den Gegenſtand der Erörte⸗ 
rung ſehr oft aus dem Publikum ſelbſt erhält und ſie 
fo mit ihrem Leſerkreis in engſter Verbindung ſteht, 
die ſie feſtzuhalten ſich angelegentlich bemüht, indem 
jede ſprachliche Schwierigkeiten und ähnliches betreffende 
Anfrage eingehend beantwortet wird. Es wendet ſich 
darum die Zeitſchrift für deutſche Sprache an alle die, 
denen das Verſtändniß, die Pflege und der richtige Ge- 
brauch der Mutterſprache angelegen iſt — ihnen allen 
ſei ſie beſtens empfohlen. R 
© Die deutſchen Kaiſer von Karl dem Groſien bis 
Friedrich III. Die Verlagshandlung von „Friedrich 
Pfeilſtücker in Berlin, W., hat ſoeben ein ſchön ausge- 
ſtattetes Kunſtblatt erſcheinen laſſen, welches in getreuer 
Ausführung nach Siegeln, Denkmälern, Münzen, 
Stichen und Gemälden die Bildniſſe ſämmtlicher 
54 deutſchen Kaiſer auf einem Blatt darſtellt, in 


feiner reichen Kerſtellung in Farben-, Gold- 
und Lichtdrucß ein hübſcher Wandſchmuck für 
jedes Haus, für den Salon ſowohl wie für 


das einfache Bauernhaus. Ohne begleitenden Text 
würde aber das ſchöne Bild ſeinen Zweck nur halb 
erfüllt haben; der Verleger hat deshalb eine volks- 
thümliche deutfche Geſchichte dazu ſchreiben laſſen, kurz 
gedrungen, das Weſentlichſte zuſammenfaſſend, nicht be- 
fonend, was die beiden chriſtlichen Confeſſionen trennt, 
ſondern was ſie eint. — So ſahen ſie aus, unſere ſagen⸗ 
verherrlichten Kaiſer, und ſo haben ſie gewirkt: das 
beides ſoll dem Beſchauer und dem Leſer lebendig vor 
die Seele treten. Der billige Preis erleichtert in 
e e Weiſe die Anſchaffung des Bildes und 

uches. 

© Stto Spamer's illujirirtes Converſations⸗ 
Lexikon. Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage, in 
größtem Lexikon-Otav-Format. Mit etwa 8000 Text- 
Abbildungen, zahlreichen Tonbildern, Karten etc. Be- 
ziehbar in 200 Lieferungen oder in 8 Bänden. (Ver- 
lag von Otto Spamer in Leipzig.) Von dieſem Werke 
liegen jetzt 99 Lieferungen oder vier Bände vor. Es 
iſt alſo die Hälſte des auf 8 Bände vorgeſehenen 
Lexikons vollendet. der eben zur Ausgabe gelangte 
vierte Band, die Buchſtaben F, G und 9 umfaſſend, 
ſchließt ſich den drei vorhergegangenen Bänden eben- 
bürtig an. Band IV behandelt gegen 17 000 Stich- 
wörter; 942 Textabbildungen dienen zur Erläuterung 
des Textes. Im ganzen weiſen die erſten vier Bände nicht 
weniger als 4926 Textabbildungen auf. Unter den- 
ſelben befinden ſich allein etwa 620 Bildniſſe berühmter 
Perſonen. Außer den Textabbildungen finden fi in 
Band IV noch als Sonderbeigaben drei Karten (Frank- 
reich, eine hiſtoriſche Karte von Hellas und Groß- 
britannien und Irland) und 6 Tonbilder, nämlich als 
Titelbild Harz-Anſichten von Albert Richter, ferner die 
wichtigſten Kriegs- und Handelsflaggen, Gemmen, 
Haartrachten, Kühnerraſſen, Hunderaſſen. Somit weiſen 
die nunmehr fertigen 4 Bände des Gonverfations- 
Lexikons die ſtattliche Anzen! von 44 Tonbildern und 
29 Karten auf. Auch in ihm finden wir eine große 
Anzahl ausführlicher und nach jeber Richtung hin er- 
ſchöpfender Artikel, Das Werk nimmt unſtreitig einen 
hervorragenden Platz unter den Erſcheinungen auf 
encyklopädiſchem Gebiete ein. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* Ueber ein entfehliches Familiendrama! berichtet 
in ſeiner knappen und trockenen Weiſe der vorgeſtrige 
amtliche Polizeibericht in Berlin in folgenden 5 Zeilen: 
„Am 28. d. M. Vormittags wurde am Kottbuſer Ufer 
die Leiche der ſeit mehreren Tagen vermißten Ehefrau 
des Tapezierers Koch und ihrer beiden drei und zwei 
Jahre alten Kinder, alle drei durch einen Strick 
aneinander gebunden, aus dem Landwehrcanal gezogen.“ 


* Iulius Stockhauſen] beging am Sonnabend in 
Frankfurt fein 40jähriges Künſtlerjubiläum. Am 22. Juli 
1826 zu Paris geboren, wurde er Schüler des dortigen 
Conſervatoriums und ſpäter von Manuel Garcia in 
London. Am 26. Mai 1848 trat er in einer Aufführung 
des „Elias“ zu Baſel zum erſten Male öffentlich auf 
und betrat noch in dem nämlichen Jahre die Bühne 
der Londoner Italieniſchen Oper. Nach einer kurzen 
Theaterlaufbahn kehrte er in den Concert-Saal zurück. 
Aus dem Halbfranzoſen wurde allmählich ein deutſcher 
Künſtler. Wie oft hat er uns die Schätze der Schubert⸗ 
ſchen und der Schumann'ſchen Lyrik in vollendeter Weiſe 
dargeboten! Er würzte ſeine Programme auch mit fran- 
öſiſchen Romanzen und Opern Arien, und fo oft er 
ſolche verhießß, durften die Kenner wahre Leckerbiſſen 
erwarten. Auch mit der Cantate und dem Oratorium 
81 er Freundſchaſt gehalten. Vier Jahre lang, von 
874 bis 1878, iſt Stockhauſen Leiter des Stern ' ſchen 
Vereins in Berlin geweſen. Er erwies ſich in dieſer 
Stellung als das Muſter eines Chor-Pädagogen. In 
Frankfürt a. Main wirkt er bis zu dieſer Stunde als 
Lehrer aufs erfolgreichſte. } R N 

* [Der Verband deutſcher Müller] Hal feine 
18. Generalverfammlung am 17.—20. Juni d. J. in 
Mainz ab. Die eigentlichen Verſammlungstage ſind 
der 18. und 19. Am 20. findet eine Rheinfahrt nach 
dem Niederwalde ſtatt. LEE 5 

* [Güdpolarerpedition.]| Wie die „Nat.-Zig.“ hört, 
plant unſer in Nordamerika anſäſſiger, zur Zeit wieder 
in e lebender Landsmann Henry Billard eine 
deutſche Güdpolar-Erpedition. Der Gedanke findet in 
maßgebenden Kreiſen ſo vielen Anklang, daß er als 
ſehr ausſichtsvoll betrachtet werden kann, 

[Gegen die Begetarianer.] Die Statiſtik, welche 
ſchon in ſo mancher Discuſſion das entſcheidende Wort 
geſprocheg, hat fi auch mit aller Entſchiedenheit gegen 
den Vegetarianismus erklärt. Der Hygieniker Uſſel⸗ 
mann hat die Geſundheitsverhältniſſe des Straßburger 
Bezirksgefängniſſes unterſucht und iſt dabei zu folgendem 
Refultat gekommen: Vor Einführung der gemiſchten 
(Fleiſch⸗ und Pflanzenkoſt) betrug der Procentſatz der 
Krankenverpflegungstage 15 Proc., d. h. durchſchnittlich 
war jeder Gefangene jährlich ca. 54 Tage krank. Nach 
der Einführung der gemiſchten Koſt ſank der Procentſatz 
auf drei und fiel bei weiterer Verbeſſerung auf 1,4 Proc. 
Auch in der Strafanſtalt Waldenburg änderte ſich 
plötzlich mit Umänderung der rein vegetabiliſchen 
Lebensweise in die gemiſchte die Krankheitszahl auf das 
evidenteſte. Es mag ja nicht wenige Menſchen geben, 
welche einen fo vorzüglichen Verdauungsapparat haben, 
daß ſie die ausſchließlich vegetabiliſche Pflanzenkoſt be- 
wältigen und vertragen können; bei den allermeisten 
Menſchen trifft dies aber nicht zu. Beſonders deutlich 
tritt die Verkehrtheit des Degetarianismus bei den 
Kindern hervor. Die meiſten Mehlſuppenkinder werden 
ferophulds und muskelſchwach, während die gemiſchte 
Koſt die Kinder allein gedeihen läßt. 5 

* [Ein Derbniubiläum.] Im Mai 1870 wurden in 
England jene großen Zuchtrennen durch den Carl of 
Derby eingeführt, welche heute den Namen ihres Er- 
finders führen. In dieſem Jahre findet in England 
ein Derbyjubiläum ſtatt, denn vor hundert Jahren ge- 
wannen zum erſten Male die königlich engliſchen Renn⸗ 
farben — purpurrothe Jacke, ſcharlachrothe Aermel 
und goldene Schnüre — das größte Rennen. Und 
eine pikante Geſchichte knüpft ſich an die Zurflauf- 
Dahn jenes hochgeborenen Sportsman. Im Jahre 
1784 gründete Prinz Georg von Wales, der 
ſpätere Georg IV., einen Renn-Stall, den er je- 
doch bereits im Jahre darauf wieder aufzulöſen ge- 
zwungen war, da er die Kleinigkeit von 640 000 Pfd. 
Sterl. in Wetten verloren hatte, die der König für ihn 
zahlen mußte. Bald darauf aber wurde dem Prinzen 
die Civilliſte erhöht und der purpurne Dreß erſchien 
von neuem auf der Rennbahn, um ſchon 1788 das 
Derby mit „Sir Thomas“ und 1791 die werthvollen 
Dakland-Stakes (3000 Pfd. Sterl.) mit „Baronet“ zu 
gewinnen. In jenem Jahre bedienten ſich die Sportsmen 
zum erſten Male der Jockens, während ſie bisher ihre 
Pferde ſelbſt geſteuert hatten. der Prinz von 
Wales engagirte ſich Sam Chifnen, der als der beſte 
Reiter ſeiner Zeit galt, während auch das beſte Pferd 
Englands, „Escape“, ſich damals in dem prinzlichen 
Rennſtalle befand. Da geſchah es, daß Chifney mit 
„Escape“ ein Rennen über 3300 Meter verlor, wäh⸗ 
rend er Tags darauf über 6600 Meter nach Gefallen 
ſiegte. Dieſer Vorfall rief eine holoſſale Entrüſtung 
hervor, Chifnen wurde als Schwindler bezeichnet, und 
der Jockey⸗Club theilte dem Prinzen mit, daß kein 
Gentleman mehr gegen ihn reiten laſſen werde, wenn 
er ſich noch weiter Chifnens als Jocken bediene. Der 
run fühlte ſich verletzt und löſte abermals im Jahre 
799 ſeinen Rennſtall auf, während er ſeinem 
Jockey, von deſſen Unſchuld er überzeugt war, eine 
18050 von 200 Pfund Sterling ausſetzte. Erſt 
805, nachdem Chifnen ein umfangreiches Buch über 
die Affäre geſchrieben hatte, in dem er ſeine Unſchuld 
nachwies, bat eine Deputation des Jockey - Club den 
Prinzen wegen jener Angelegenheit um Verzeihung, die 
auch huldreichſt gewährt wurde. Die königlich eng- 
liſchen Rennfarben find dann im Laufe des Jahr- 
hunderts nicht allzu oft mehr auf der Rennbahn er- 
ſchienen; erſt der jetzige Thronfolger, Prinz Albert von 
Wales, iſt wieder ein paſſionirter Sportsman, der in 
den letzten zwei, drei Jahren ſich einen eigenen Renn⸗ 
ſtall ſchuf und mit großem Intereſſe die Thätigkeit 
feiner Pferde auf der Rennbahn verfolgt. 

*I Schnell gefreit.] Aus Newnork wird der „Fr. 
Ztg.“ geſchrieben: Während Chicago, die berühmte 
Metropole von Illinois, in der Lieferung von raſchen 
Eheſchließungen und Scheidungen allen anderen Städten 
der Welt bisher den Rang ablief, kommt jetzt aus den 
vornehmen Kreiſen Philadelphia's die Nachricht 
von einer Heirath, die an Schnelligkeit ſicher alles 
Dageweſene übertrifft. Ein junger Nemnorker, ſoeben 
erſt in der Stadt der Bruberliebe zum Beſuche ange⸗ 
langt, war von einer faſhionablen Familie zum Beſuche 
des Theaters eingeladen. Auch eine junge Tochter im 
roſigen Alter von ſechzehn Jahren war von der Partie, 
und Cupido fügte es, daß die beiden jungen Leutchen, 
die ſich nie zuvor geſehen, nebeneinander zu ſitzen 
kamen. Nach Schluß des erſten Aktes, in welchem ein 
Liebespaar (das ſich natürlich im letzten Akt kriegt“) 
auftrat, erklärte der Jüngling dem Bachfiih feine 
Liebe. Nach dem zweiten Akt willigte fie ein. die Seine 
zu werden, und zu Beginn des dritten Aktes flüſterten 
die Liebenden zur großen Störung der Umſitzenden mit⸗ 
einander, worauf fie ſich einer nach dem anderen unbe- 
merkt entfernten, Sie halten einen bekannten Geel- 
ſorger im Parterre entdeckt, den fie ſogleich ins Foyer 
rufen und die Trauung dort auf der Stelle vornehmen 
ließen. Papier und Feder, um den heiligen Akt zu 
verzeichnen, lieferte der Portier; dieſer Würdige und 
die reſpectable Logenfrau unterſchrieben ſich auch als 
Trauzeugen. Inzwiſchen „kriegten“ ſich auf der Bühne 
die beiden Liebenden und das Stück ging unter 
rauſchendem Beifall zu Ende, Als Papa und Mama 
ſchon in der Garderobe ſtanden und ſich ungeduldig 
nach den jungen Leuten umſahen, ſchlenderten dieſe 
Arm in Arm daher und ſtellten ſich den erſtaunten 
Eltern als „Mann und Frau“ vor. Sie waren ſchneller 
noch zum Ziele gegangen, als jene Liebenden auf den 
Brettern, die die Welt bedeuten. 5 en 

London, 28. Mai. [RBerhungert], im buchſtäblichen 
Sinne, ſind in London im Jahre 1887 nach einem 
parlamentariſchen Ausweiſe 32 Perſonen. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
ac. London, 29. Mai. Während eines Südoſt⸗ Sturmes 
ſtrandete die Hamburger Barke „Gerhardine““ in 
der Algoa-Bai bei Coega Mouth (Afrika). Der Capitän 
und der Zimmermann ertranken, während der Reſt 
der Beſatzung, von allem entblößt, auf einer nahen 
Farm einſtweiliges Unterkommen fand. 


Standesamt. 
Dom 30 Mai. 
Geburten: Feldwebel Friedrich Heßßke, S. — Arb. 
Johann Groß. T. — Schuhmachermeiſter Franz 


NN 
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Chemnitz, Cohn-Reisner a, Berlin, Pincus aus Berlin, 


Ruſſen von „ 
0 5 Müller a. Stettin, Samter a. Berlin, Kann aus Berlin, 


Marszewski, S. — Tiſchlermeiſter Wilhelm Knetter, 
T. — e Bernhard Sturtz, T. — Un⸗ 


Schiffsliſte. 


Angar. 3% Balhrente 77,90, 
; Neufahrwalſer, 30. Mai. Win d: NN. 
(SD.), KArter, Aarhus, 


Tendenz: feſt. 


ehel.: 1 9 Wien, 30. Ma, (Abenoporte) werere. ureuiucnen | | Ar agtount Dark (GD), Reler Aarhus Jüchleh. 0, Jareslaus Saufleuie, EIER = 
2 — EEE iniſte a > 7 5 2 
e le lee Wilhelm Schier und | 281,50, ungar. 4% Goldrente . Tendenz: feſt. Kehlen. — Aſia, Piebhe, mel, leer per Buglirbampfer air Audi den x 115 e e 
8 Baris, 30. Mal. (Schlußcourte.) mort. 3% Rene „Erwartung“ er (ep Atbaner, — den lokalen und provinzielfen, Huubels-, Marine⸗Thent und 
Todesfälle: Arbeiterin Anna Dombrowski, 64 3. — 385,70, 3% Rente 82,77½, ungar. 4% Goldrente 97,90, Geſegelt: Etna (SD.), de Jonge, Amſterdam, Güter. i. Klein, — für den Jufer 


den übrigen rebactionellen SER 
n Befenam, (Mumie in Bag 


hs; 


heil 
Nichts in Gicht. 5 


Fremde. 
Kotel du Nord. v. Zaleski a. Bolen, Gutsbeſitzer. 
Lieutenant Hübſchmann a. Neuenburg, Rittergutsbeſitzer. 
Frau Paſtor Gydow a. Oſſecken. Roth aus Cabuhn, 


995/14, preuß. 4% Conſols 107, 5% Ruifen von 1871 | Landwirth. Goldſtein a. Berlin, Kohn g. Berlin, Müller. 
| a, Erlangen, Becker a. Pforzheim, Fabian a. Tuchel, 


2 „. TU 1 „as 
DD e ü ir Herzog g. Berlin, Brückmann a. Berlin, Burkowitz aus 


4% Goldrente 77/88, Aeanpter 79. Blauı. 1% 8 
Tendenz: ruhig. — Haoannazucmer Nr. 12 15½. Rune NR Caspary a. Sun asbetn, Kunz g. Berlin, Kühnel 


rohzucker 13. Tendenz: ruhig. 


T. d. Arbeiters Anton Klinkuſch, todtgeb. S. d. 
Arbeiters Rudolf Ronowski, 18 J. — S. des königl. 
Polizei-Revier⸗Vorſtehers Friedrich Stierwald, 14 J. — 

e Kuguſt Blank, 37 J. — Unehelich: 


2 2 


Franzoſen 456,25. Lombarden 171,755, Türken 14,10, 
Aesnpter 402, Tendenz: behauptet. — Nohzucter 8 
36,70, weißer Zucker per lautenden Mona 39,70 we Jun 
39,75, per quli-Auguſt 40,10. Tendenz: matt. 

London, 30. Mai. (Schlußcourſe.) Engl. Cone 


5 eisch- WAs 
X 55 „yon 8 ı Geschmack und 
Ist it. Das Beste 


Kemmerie 


ee denen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 30. Mai. 
en v. 29 


‘ 8. Henneberg in Zürich, 
143 0 u 


Berlin, Emden a. Hamburg, Litfinski a. Berlin, S eee. (G. u. K. Soflieferant) 


rn geib Bußiger a. Berlin, RBilmos Sany a. Trieſt, Kaufleute. 


Ma- Juni . | 172,00 


= Ä I „ M Hotel Engliſches Haus. i aus Thorn, Für Private vortheilhafte Bezugsquelle von 
won le an 90 90 920 170 b e 198 b. A. rent. ene e Gerichts-Aſſeſſor. Junius a, Aachen, Vers. Inſpector. Geidenitoffen jeden Genres in | mars, weil 
Die - Juni 130.00 130,70|Greb,- Actten | 41,9 140,70 Newnork, 29. Mai. Schuco ene auf | Frl. Gtöwer a. Stargard i. Pomm. Graf Rittberg aus und ferbie: Muſter umgehen oppe 
Gept-Okt. 33570 136,70 Disc Comm. 192.10 Berlin. 995 Want auf London 4.86½ Labie Trans Stengenberg, Graf Poſadoweni a, Beitersdorf, Ritter⸗ riefporte Abe 8000 Stück 
10 pr. aue e Bh. 90 159,60 bon 127 75 ah Boris % 10% 7755 rund. 055 1 8 been a 1 0 Bus A a et 5 1 urchſchnittl. Lager ca. . 
8 98, von 1 rte-Bahngetien „ Newyork- Gent „ M.. 7 . 
es... 22 90 22,90 Gilt bien 161760 Kctien 1087 hte orth Meitern- Ach 108½ Lehe. Ehare Steinberg a. Breslau, Stentzel a. 1 a. S., Menz aus eee 
N übst Ruf. Noten ‚172,10 Beet 10 ien 80 ee a PR zr Paci e 2 Sen. lein a 510 zdke, Landwirtb. TEE — — 
e Dean JJ 5a, | ron na Lena e RTEEITERDEHTEIG 
5 onden lan eading un adelphig en 5 . R > 
4 — £ 5 1 5 bude, Commertien-Rat eller a. Zinten, Gutsbeſitzer. dieſe können ſich mit den, nach Tauſenden von Jahren 
CWVVJJVVV%/%/%%% % /// | me yet nee den hi 
Maı-Juni 25 970 33,20 90 pa Louis u. St. Franc. pref. Act. 66 ½. Erie fecond Bande 96 felt, Fermum a. Berlin, Lobebers a, flachen, Scharlittki | der afrikaniſchen Meine, ihr außerordentlicher Gehalt an 


a. Euino, Burchardi a, Naumburg, Marks a. Hannover, 


Aſidle 12570 1 8 Koran a. Harburg, Kaufleute. 


guſt- Sept. 35,10 35,40], ban = 
1 e R 197 90 108.10 D. Sage 2.70 122.00 Gifen und anderen blutbildenden Bee he iſt er 


Rohzucker. 


5 ſtaunlich, dabei der billige ie welcher ſchnelle Ein⸗ 
bo, Prior 1220 113.30 9 Kotel de Berlin. Büling a. Strasburg, Landrath. irh. — Hie Fi Müll 
anzig, 30. Mai. (Privatbericht von Otto Gerike. Scheyer a. Schwerin, -Director. En aus Elbing, fübrung veranlaſſen wir, irma Karl Müller in 
e bi 39 10 905 90 W 80 5 159, 40 Tendenz; ef zü Für für Holland paſſenden Kornzucier Vater Fele bh 10 Berlin, Erlanger aus Flape, 710 Altenhunbem che de dieſe 
0. malle 89,90 99,90 [Oqpr. Silbb. 1 wird 21 50 AM incl. Sach Balis 880 fend. franco Hafen. Fürth, Frommelt a. Berlin, Leipold a. Frankfurk a O., Weine und, oſferfrt diefelben zu nachfolgenden Breilen: 
5% Num. .-. 9170 31 90 kamm. 94,90 9,20 platz geboten, Wütow a, Berlin, Marx g. Berlin. Haudorf aus Köln, Carthago un 95 und ſehr Rn, per Flaſche 
Une, 3% Silbe. | 7780 a7 ger Huf. 92,75 92,50 agdeburg, Mittags: Zenden: ſtetig. Termine: Mai | Cohn a. Berlin Götz a. Köln, Hauck a. Hamburg, Cöwi 2 — Afrik 2 P 0 etwas herbe, aber 
Danziger ee 102,20. f 13,222 AM Käufer, Juni 13,222 HL do., Juli 13,35 MM | a. Berlin, Matthias a ee rankenitein a. Breslau, kräftig, per ichen J af Eine Probekiſte mit 10 
Zendsbärte: feſt und ſtill do,, Kuguſt 13,45 M do., Ohtober- Deihr. 12,67V2 ‚Al do. Vogel a. Dresden, 10 a. Main, Vogelſang a. Berlin, | ganzen Flaſchen ( 5 1905 Kiſte frei) ab Flape 18 M. 
! Abends: Tendenz ruhig! Termine: Mai 13,021 MM Diettrich a. Berlin, Kona a. Berlin, Kaufleute. ei Aung me von 50 Litern, per Liter zum Flaſchen⸗ 
Frankfurt a, N., 30. Mat. (Abenbbörſe.) Oeſterr. 16 25 Juni 13.02½ Al do., Sul 1 13, 15 A do., Auguft 0 drei Mohren. Stein a. Stoſp. Stadtrath. preife 145 ke er eee 
Creditactien 226½1, Franzoſen 181%, Lombarden 55½¼, 1 13.2215 II do., Oht.-Deibr. 12,55 UL Schmitz a. Crefeld, Löſſer a. Berlin, Haberlah aus 9 19 


wangs⸗Berſteigerung.] Concursverfahren. otheken⸗Ka italien ohne Amariifatio 
daa au 1 dach ene ad 25 „ol an ape 1 ohne Am iind 


Ordnung, Hiinkfl lichkeit, Scpneligkeit 


u der ae und Fakturen wird nur 


von Slabt Culm, Blatt 303, auf Ir 881 wird heute am 28. 
den Namen der Hotelier Albert 
und Clara geb. Peters-Cemon⸗ 
De Eheleute eingetragene Grund- 


am 7. Auguſt 1888, 


Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, 
anderichtsitelle verſteigertwerden. 

Das Grundſtück iſt mit 1899 

Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be- 
Fuba Abſchrift des Grund- 
uchblaits, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grund ſtück be- 
treffende Nahmeilungen, ſowie 
beſondere Kauf Bedingungen 
können in der Wa ende 
Zimmer 10, eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
auf den e die nicht von ſelbſt 
au oe Griteher Hero enDen 
K prlche, deren Borhandenfein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
an Zeit der Eintragung des Ver- 
teigerungspermerks nicht hervor. 
ging, insbeſondere derartige For- 
derungen von Capital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Berſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu- 
melden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte glaubhaft iu machen, wid⸗ 
rigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung 
se 1 7 Gebots nicht be⸗ 

ckſichtigt MELDEN und bei Ber 

Heilung. des Kaufge des gegen 
die berückſichtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen. 
thum des Grundſtücks beanipru- 
chen, werden aufgefordert, vor 


Schluß des Verſteigerungstermins 469 


die Einſtellung des Verfahrens 
herbeizufü Kay dae 0 nach 
stalatem chlag das Kaufgeld 
n Bezug an den Aniprud an die 
Eteſle Ark Grundſtücks tritt. 
un rtheil über die Erteilung 
20 a wird 


. Huguſt t 1888, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündetwerden. 
Culm, den 7. Mai 1888. 


Königl. Amtsgericht. 


Manner. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Jwangsvoll- 
ſtrechung f das im 8 
von Nieſolowitz, Kreis Carthaus, 
Band 1, Blatt 174, auf Dan 
des Rentier Auguft Neubauer 
eingetragene, inRübenhofbelegene 
Rittergut (Vorwerk Rübenhof mit 


"am 12. Zuli 1888, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 22 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück zu welchem ein 
Antheil am gemeinſchaftlichen Air- 
tikel 15 gehört, iſt mit 1089,86 Al 
Reinertrag In einer Fläche von 
422 Hektar, 2 Ar, 60 Quadratmeter 
Nutz Grundſteuer, mit 582 Sl 

utzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer- 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Ab- d 
ſchätzungen und andere dasßrund- 
4 W belreffende Nachweiſungen, 
owie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei, 
Abtheilung III., eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
1 8 die nicht von ſelbſt 

den Erſteher übergehenden 

Anſprüche, deren ee 
oder Betrag aus dem Grund buche 
Hei. Zeit der Eintragung des Der 
teigerungsvermerks nicht hervor- 
ging, insbeſondere derartige For- 

derungen von Cgpital, Zinſen, 
wiederkehrenden He bungen oder 
Koften, ſpäteſtens im Beriteige- 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe pon Geboten anzu⸗ 
melden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte glaubhaft zu machen, 5119 
rigenfalls dieselbe ne Feſtſtellung 
des geringſten Gebots nicht be⸗ 
rückſichtigt werden und bei Rer- 
theilung des Kaufgeldes gegen 


über 


i 1988, Vormittags 12 Uhr, 
905 Sen ere eröffnet. 
Der Kaufmann Herr Carl Schleiff 
zu Graudenz wird zum Goncurs- 
Verwalter ernannt. 
20 e orderungenſind bis zum 
anzumelden. 


Es wird, zur Beichlußfaffung |} 
eines anderen]? 


die Wahl 
Verwalters, ſowie über die Be- 
J 
und eintretenden Falls über die 
in 6 120 der Concursordnung be- 
zeichneten Gegenſtände auf den 

„Juni 1888, Vormittags 11 

ühr, und zur Prüfung der 505 
gemeldeten 1888, Porn auf den 
17 1888, Vormittags 10 

vor dem unterzeichneten Ge- 
11 175 Zimmer Nr. 13, Termin 
anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Concursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Goncurs- 
maſſe etwas ſchuldig ſind, wird 
aufgegeben, nichts an den Gemein 
ſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiften, auch die e auf- 
erlest, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für 
welche lie aus der Sache abgeſon⸗ 
derte 1 in Anſpruch 
nehmen, dem Concursverwalter 
bis zum 15. Juli 1888 111251 
zu machen. 

Graudenz, den 28. Mai 1888. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Regiſter zur Ein- 
lragung der Ausſchließung oder 
Aufhebung den ehelichen 
gemeinschaft iſt heute unter Nr. 
eingetragen worden, daß der 
Kaufmann Heinrich Bartels zu 
Danzig für ſeine Ehe mit Albertine 
Dorothea, geb. Steindorf, die 
Er der Güter und des 
Erwerbes mit der Beſtimmung 
ausgeſchloſſen 10 daß das von 
der künftigen 11 85 5 0 155 
hringende oder während der Che 
20 Erbſchaften, Glücksfälle, 

Schenkungen oder ſonſt zu er- 
werbende Vermögen die Natur 
des Vorbehaltenen haben ſoll. 

Danzig, den 29. Mai 1888. 

Königliches Amtsgericht X. 


Ich bin von der 
Reiſe zurückgekehrt. 


Dr. Lissauer. 
Tooſe! 


arienburger Shishbau-Kot- 
terie, Hauptgewinn 90 000 SL, 

Wartenburder Mfesde-Ratteri 
arienburger Pferde-Lotterie 
Ziehung 9. Juni, Looſe a 3 3 AM 

Rothe Areni"Gotterie von Neu- 
wien, Ziehung 27. Juni, Looſe 
al . 
zu haben in der 

Srpedition der Dani. Zeitung. 


Marienburger 
Pferde⸗ Lotterie. 


Ziehung 9, Juni. 1. Hauptgewinn: 
i 1 Equi as Looſe 
r eit bei 


h. 
Gerbergaffe Nr. 2. (4156 


Bründlicher Klavier⸗ 


unterricht ui nam Be. 


ertheilt. 18 Stunden 
Gefl. Adreſſen an: 7 beförd. 
die Exped. dieſer 3 


N 


Klapierunterricht 


wird gegen mäßiges Honorgr von 
einer Lehrerin Bac, bewährter 
Methode ertheilt. Off. d. 
unter Nr. 1703 an die Exp. d 


3itherftunden. 
Damen, welche Unterricht er- 


11 556 möchten ſich ſchriftli 
melden Oliva, Köllner Elea ir 


die berüchkſichtigten Anſprüche im 


Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen- 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
kermins die Einſtellung des Ber- 
ae herbeizuführen, widrigen 

Is nen) erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in, Bezug auf den An- 
ſpruch an die Stelle des Grund- 
ſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des ER wird (4125 

1888, 


am 13. Juli 


Mittags 12 Uhr, 
an Berichtsfielleverkünbefmerben, 


werden aufgefordert, | iin 


Zeitamente, Nachlaß 
Aufnahmen und Hegulirungen, 
Mobiliar- und Immobiliar-Ver⸗ 
erungen und billige Sapitalien 
dferirt Arnold, Sandgrube A, 
Areis-Zarator und Gachverſfänd. 
105 die Weftpr. Feuer-Gociet 


Mein großes Lager 
von amtlich geprüften en 
KAnkerketten, Schiffs u. Krahn⸗ 

ketten, nur beſte Qualität 9160 
zu Fabrikpreiſen 168 


H. Merten, 


Danzig, Schuitenſteg. 


1888 bei dem Gerichte] 


Güter- 


onds einer größeren Berlicherungs- ee zu den cou- 


lanteſten Bedingungen und mäßigſten Zinsſatz offeriren 


Bertli 
Danzigs, Brodb kenaaffe Nr. 50. 


| Weimar Lotterie. 


n zwei Ziehungen 


2890) 


2500 Gewinnei. W. 


1 


9.—11. Juni Ai 


An 


ng u. Uhſadel, 


5. 75,000 Mark 


1 


Erſter ‚Sauptgeninn 


25,000 Mark 
Mark. zur Pede ziehungen bits, Mark 
üdfte Ziehung 2.11. Zuni 


Looſe find zu haben in den allerorts durch Plakate 
5 kenntlihen Verkaufsſtellen, ſowie durch den 


Vorſtand der n Ausitellung, 


Danziger Geſangbücher 


in verſchiedenen e Einbänden empfehle ich als 
A. W. Kafemann. 


B enke. 


Fr. Hendemwerk’s "Apotheke, 


N. Scheller, 


Hauptniederlage natürl. Mineral- 


brunnen und Quellproducte. 


Sämmtliche natürliche Mineralbrunnen find in friiher dies. 
jähriger Füllung direct von den Quellen bezogen auf Lager und 
treffen während der Saiſon fortwährend neue 


Kußerdem empfehle 


Badeſalze, Bademoor, Quellſalzſeifen, 


zu billigſten Bean etre nach 982 


Paſtillen c. halb ene 


Brunnenſchr 


Er GE en Bf 2 27 . 


3. 


endungen ein. 


rompt effectuirt. 


ften gratis. 
Gummi-Eisbeutel. Luft- 
kissen, Wasserkissen, 
Steckbeckenu. Gummi- 
Steckbeckenpolster, 
Gummi- Wärmflaschen, 
en Bougies 


empfiehlt 


Wellen 3. 


Dresden N. Hotel Kaiſerhof und Stadt 


an der Auguſtusbrücke, vis-a-vis der Brühl'ſchen ale 


Wien, 


freigelegen. 


Telephon. — Bäder. — Großer Garten. 


Eleganteste 


M. Canzler. 


a ung | 


Ganz neue Farben- 
Ei 


für de 


09 


u Hausbedarf Os 
MN 8 2 
als Specialität die 


den Haeckel chultheiss - Re- 
71 1 05 erreicht. Derſelbe iſt der einzig wirklich 
5 - folide und elegante Apparat, der für 
dieſen Zweck benutzt werden kann, gan 
aus en Hrelt 5 lt. und Nena auf 
elegantem Prell Die Handhabung it 
eine g e t einfache und vertheil- 
afte, da die Drähte nicht berührt zu 
werden brauchen. — Dabei iſt der reis 
derart geſtellt, daß dieſes 811 5 Briefe 
enen als das billigite bezeichnet 
ann. 


d 
Der Preis des Re Ae hoch oder ſeitlich, ohne Lochapparat iſt M 4,20, mit Lochap eg 


9 SA 5.—, für die Mappe 


mac] u. aueh Frankfurt a. M. 


1 


des Bestbestandes aus dem Gold- 

waaren-Lager der Concursmasse | 

von O. Kasemann Nachfigr. hier, 
Brodbänkengasse No. 3. 


Zur Gaiſon 


empfehle mein reich ſortirtes Lager in: 


Kleider-, Kopf-, Kut⸗ und Taſchenbürſten, 
Zahn- und Nagelbürſten, 
= Srilir-, ee Toupir- und Taſchen kämmen. 
Stahl-Kopfbürſten, 

. Hand⸗ Spiegel, Steh⸗Spiegel, Raſir-Spiegel, 

Damen-Toiletten-Spiegel, Ztheilig. 
Heise - Necessaires, 

Raſir⸗Etuis, Brenn⸗Etuis 
Taſchen Etuis, Reiſerollen, Kammkäſten, fande eee 
Streichriemen, Raſir- und 
elbürſten in Glas, 
uderdoſen, Puderquaſten, Nagelſcheeren⸗ 
Nagelfeilen, Zahnſtocher, Kammreiniger, Zerſtäuber, Brennlampen, 
Brennſcheeren etc. 
Toiletten- und Badeſchwämme, Lufah⸗ Schwämme, 

Hürſten für die Haut-Cultur, ſowie Rae 

Rückenbänder und Frottirtücher. 


Hängematten, 


Parfümerieen, Toilette⸗Seifen, Haaröle, Bomaden etc, 
der ir deutſchen, engliſchen u. G0 102 Fabriken. 


t Eau de Cologne. 


W. Unger, 


Bürſten- und Pinſel-Fabrik, 


DLangenmarkt 47, neben der Börſe. 


Raſirpinſel, Raſirmeſſer, 
Röhren für Zahn- und Na 
do. Flacons und Dofen, 


Lende von Bergmann 
Cen. Co,, Berlin SO. und Frank. 


Kurzem wieder in den Ar:neiſchatz 

eingeführtes Wollfett von unſchätz⸗ 

barem Werthe, heilt und glättet 

die Haut und giebt derſelben eine 

fg Een und 5.50 Pf 
orräthig per Stück 

Albert Neumann. (1096 


ar 5 Lad erhült die Geſundheit. 
Wehl het, Babes 
ſtuhl. Ohnechühe 
warmes Bad. Unent⸗ 
behrlich für Jeden. 
Proſpecte gratis. 
L. ieyl, Berlin, W. 41. 
Leipzigerſtr. 184. 
Monatszahtungen. 


Steinkohlen 
und Brennholz 


Albert Wolff, 


Rittergaſſe 14/15 u. am Rähm 13, 


vorm. Tudw. mermann. 


Spedition u. Ver⸗ 
ladungsgeſchäft 


H. Milchſack, 
1 55 1 


Eilengießerei u. 155 re Wire Meltoe., agpe Lauben 
ſeng 1 5 


Detail-Verkauf für He 115 Umgegend bei en 9. 
Nudolphu, Langenmarkt 2 und bei Herrn Rudolph el nes 1 


Langgaſſe 5. 


Carl Krausz Nfg., 


„Vorder- u. Hinterhaus, 

Auen gewölbten Kellern, i welchem 
Jahre m. beſtem 
Material- 
habe, will ich m. gut geordneten 


15000 AN anderw. Unternehmung. 
halber verkaufen. Guſtar Duck. 


In 9 555 Kreisſtadt (10000 Einw.) 
die mit Dampfbetrieb ein⸗ 


B Jem e e u 1095 
G. Zechmener, Nürnberg. 
furt a./ M., enthält ein erſt von Continentales ca. 209 Sorten 60.2. 


als 


Bine ſehr gew. Berkäuf. für ten⸗ Concerts, 1000 
Damen-Eonfection empfiehlt d. Comité Breslau 18 000 N, & 
Bureau Jopengaſſe 7, dieſ. 
auch Stellung als Kaſſirerin an. 05 


Ein 


junger Mann 
(nicht Kellner), wird als Büffetier 
[heſter Qualität in allen Sorti⸗ in 1 ele ang n ge gejucht, A), 
ments empfiehlt u billigſten Tages- Antritt Jofoxt, Mel bung, in in El 
preiſen ab Lager ſowie franco Kaus Zewerbehaus. Geha 
1112 und freie G alien, 


gie eine Anoihehe f in der 1 der Nähe nn 
zum a 1.991 wird per ſofort reſp. A 5,60 SU. 


aus adjtbarer Familie ſuche 5 
Wie Ri 


Zoppot, 
13, Bromenabdenitrahe 13, 
5 Penſionat, 
ſaubere Wohnung, gute Beköſti⸗ 


ung, ſolide Preife. Frau Ida 
iehling. 5 «159 


„Geiſtgaſſe 100 
art.-Zimmer möblirt 

an einen 1 en zu ON. Oft 
t 


iſt ein 


en Dun 1 end fü Penſi Mon NB. Iſt 
aſſend für ziere m 
ale laß. (4152 


Eine Sommerwohnung 
billig zu vermiethen e 
Köllner Str. 11. (4157 


Große Allee 


1 Saal, 7 Zimmer, 3 Fremden- 
zimmer, Garten 


Weidengaſſe Nr. 25 u. 


Strandgaſſe Nr. 7 


find Wohnungen von 4, 5 und 
6 zuſammenhängenden Zimmern 
von ſofort reſp. zu October zu 
vermiethen. 
Zu erfragen 1 Nr. Aa. 
im Keller u. Große Allee bei 
Niekonski. 


Geifendoſen, 


Buchshoß und Metall, Zum Det, wird eine Wohnung, 


beftehend aus 4 Zimmern mit 
Zubehör, wovon ein kleines zum 
Comtoir paſſend, nicht Au abge- 
bis 100 höchſtens 2. Etage, Miethe 
bis 1000 Mark, geſucht. Adr. sub 
4036 an d. Exp. d. Zig. erbeten. 


Ein Pferde-Stall 


(2 gr. Boxen, Burſchen- u. Futter- 
gelaß) iſt vom 1, Juni zu ver⸗ 
miethen Baumgariſchegaſſe 29. 


Bei dem Aileen Hülfscomité 
für die Ueberſchwemmten der 
Provinz Weſtpreußen ſind ferner 
eingegangen von: der Neuſtädter 
Kreiszeitung II. Rate 27,73 M, 
Brovinzial-Derein der 10 5 

achſen-Magdeburg 19 000 
Grögerichishefiher Schaefer. Nel 
hauſen 1 Al, Provinz, Hülfs- 

comité Schleswis 0 
Sammlung der Schule Schellmühl 
17,10 AM, Kaiſerlich Deutiches Gen. 
tar Moskau, Sammlung, II. 
Rate 102,50 Al, Landrathsamt 
Carthaus, Sammlung, 4, Kate, 
0 M, Kreiskommunalkaſſe 
Schlochau, e 483,96 Al. 
Kreisausſchuß r. Stargard, 
Sammlung 22,80 M, Landraths⸗ 
amt Berent, Gammlung, 102,72 
U, Kaufmänniſcher Verein von 
187⁰ hier, 2. Rate 152 M, von 
der Kölniſchen Zeitung, darunter 
„50 Al Ertrag eines Dileltan- 
Al, Provinzial 
ro- 
nimmt 10000 Hülfe Comité Schleswig 
Staad 38,2 , Err. ber 
Pr. Stargard 36,2 

kautionsfähiger Barmer 3eitung 2 28306 AU L Keſt⸗ 
er 8809 oo e 0 901 
ler 28 hollän a) 
Finfunbimaniig, Sulbenihene 42 
Stoppel-Bündken Oftpr. 
Skatpartieertrag 10. M, Ober- 
ſteuer - A Aesch Dt. 
rone 1 chuß⸗ 

Pr. Elac hart ee 
communalhaſſe Neuſtghk 33,90, 
N. N. Ertrag eines liter. Unter- 


Corſet-Fabrik 


Ain 
AL mo- 


endel. 


uli ein 


Lehrling 


Ferner gingen an Kleidungs⸗ 
ſtücken, 1 Naturalien p. p. 
n: vom Landrathsamt Ziegen. 


geſucht. Kenntniſſe der polniſchen nn Gentral-Comite Caſſel 5 


Sprache erwünſcht. 
theilt Apotheker C. v. d 
in Danzig. 

Ein junger Mann (Materialiſt) 
fucht unter beſcheidenen An- 
ʒ F 1090 In ber Vaterländiſchen Frauen B 
Exped. d. Ztg. erbeten. 
herrſch. Diener 
Jahre auf e. gräflichen Gut 20 


Eig 3 


Erfolg e. eweſen iſt, wünſcht 
u. Delicateß-Geſchäft Ober, Bortier, vom 15. 
„Juli 
Hypotheken b. Anzahlung v. 10— Heil. Geiſtgaſſe 31. 


Ann er- Waggon, aus Colmar, aus Di. 


Lippe Crone, aus Hoheneiche und aus 
Niederhorne. 


Nn ferneren Gaben für die 
Ueberſchwemmten gingen beim 
erein 
ier ein: Von Herrn Ad. Philipp, 

refeld 11 der, Frau Dr. Piwaow 

welcher 10 Al, Frau Hauptmann Doerge 
Vaterländiſcher Frauen- 
als Diener Berein Di. Krone 5. Gammiung 
Juni oder 52 Al, Hauptverein der Vater- 
B. Mener,iländiihen Frauen Vereine zu 
(4162 2 lin 40 000 U, Herrn Ausuft 
Momber hier ein Stück Leinwand, 


Stellung. 


Ein Buchhalter, auch 1 Pfarrer Pfeiffer 2 Gamm- 


lt, 
Reiſender, eß zes ab 


lungen Kleider, Herrn A. Döhn, 
Kl. Gartz bei Subkau, Kleider. 
Die Vorſitzende 


des Provinzial -VBerbandes der 
Baterländiihen Frauen - Vereine 
für ala 


5 Druck 2 0 Verl {ag Er 
von A. W. Kafemann = Dan 


3 gerichtete einzige Meierei (250 bis ſucht eine Vertrauensſtellung, der- 

Hamburg, Kaakstwiete 9, 300 ie he) = einen cautions-|ielbe iſt auch bereit eine Kaſſtrer⸗ 

fähigen Pächter, am liebſten Meier, ſtelle oder eine Commandite, 
baldigſt zu begeben gleichviel gegen Hinterlegung einer 

Reflectanten Ball: ihre Adreſſen Deifebigen Caution zu übernehmen. 

bei E. Bourbiel, Dt. Eylau ein. Gef. Offerten unter Nr. 4155 in 
reichen. (4121 1der Exped. d. Ztg. einzureichen. 


Carthaus, den 26. Mai 
Königliches ne 


sehen -Capitalien auf grö- 
ere ländl. Grundſtücke zu 4 % 
Hat zu begeb. Albert Fuhrmann? 


Zur fauberen und ſchnellen 

Anfertigung eleganter wie Dimte-, Wichse-, Putzpomaden- u. Bederschmier- 
einfaher Damen - 0 Fabrik, ersucht leistungsfähige Fabriken um Einsendung von 
empfiehlt lich ergebenſt (4170| Mustern u. Preisverzeichn. aller zuobigen Artikeln gebräuchlichen], 


inna Radge⸗ 
Tobiasgaſſe Ne. 13 J. Blechdosen. (4101 


